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DIE BEMESSUNG EXZENTRISCH GEDRÜCKTER STÄBE.

Von Prof. B r. J .  Melan.

Für einen außermittig gedrückten Stab berechnet sich 
die größte Randdruckspannung nach der bekannten Gleichung
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kann obige Gleichung.auch geschrieben werden

Um zu einem expliziten Ausdruck für <r0 zu gelangen, er­
setzen wir die transzendente Funktion der Gleichung durch 
eine angenäherte algebraische und versuchen die Annahme
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Man sieht, daß der Wert mit sehr annähernd im

Geradlinienverhältnis zunimmt und sich besonders für — >  0,2

fast genau durch
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1 die Knicklänge
k die Kernweite 1 des Querschnittes nach der

J  —F  i2 das Trägheitsmoment j Richtung des Ausknickens.

Mit Einführung von

; zr 0,8 +  0,2

ersetzen läßt.

y

Man erhält damit

-5 1 / —
2 [/ <rt

0 . 
°E

0,8 +  0,2 '
. <?E +  °»25 

crE — e

1*

und sohin 

(')
„  r T . e <rE +  0,25 o0n
° R  0 I I r  rr 1 *L R <Tp_ <Jn -*

Die Auflösung nach cr0 liefert mit Einführung der Be- 
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Durch Gleichung (1) ist die größte Randfaserspannung <rR
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Für y berechnen sich die folgenden Werte:

chung (2) umgekehrt die Belastung bei gegebener Randspannung 
bestimmt.

Da die Randfaserspannung nicht wie bei der einfachen 
Biegung proportional sondern in höherem Grade mit der B e­
lastung wächst, so kann die zulässige Belastung bei n-facher 
Sicherheit gegen Bruch nicht gleich jener gesetzt werden, welche

eine Randspannung gleich — der Druckfestigkeit — o7XlX hervor-
n

ruft, sondern sie muß als ein Bruchteil jener Last bestimmt 
werden, der eine gewisse Grenz-Randspannung entspricht. 
Diese Forderung wird bei Bemessung exzentrisch gedrückter 
Stäbe meist nicht gebührend berücksichtigt.

So -wird durch die vielfach übliche, auch in die preußische

Hochbauvorschrift aufgenommene Regel ctzu, =  -f- —7 ,
P \\

welche zur Wirkung einer zentrischen Knicklast die Biegungs­
spannung infolge des exzentrischen Lastangriffs hinzurechnet, 
keine bestimmte Sicherheit gegen Bruch erzielt, da eben 
zwischen K raft und Spannung keine Proportionalität besteht.

Von den Berechnungsvorschriften trägt nur der Entwurf 
des österr. Normenausschusses2 dem richtigen Sachverhalte 
Rechnung. E r bestimmt, daß bei exzentrisch gedrückten 
Stäben neben der notwendigen Knicksicherheit noch nachzu-

Dieselbe Gleichung in etwas anderer Herleitung gibt 
O stenfeld, s. u.

2 Zeitschrift d. österr. Ing.- u. Arch.-Vereins 1925, .Nr. 43/44.
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weisen ist, daß die Randspannung, die unter der doppelten 
Nutzlast auf der Druckseite auftritt, die Elastizitätsgrenze <rg, 
die fiir St 37 mit 2000 kg/cm angenommen wird, nicht über­
schreitet. Man hätte sonach zu setzen

(3) 1 j r  =7 5 1a- +  6  ffE — VOg +  e ° e ) -  —  (5 ~  £) ffg •

Daß hier die Elastizitätsgrenze als kritische Spannung 
eingeführt wird, wird damit begründet, weil die obige Spannungs­
berechnung nur innerhalb des elastischen Bereiches (E konstant) 
strenge Geltung hat und darüber hinaus mit einem, der wirk­
lichen Arbeitslinie entsprechenden, veränderlichen KnickmodulT 
geführt werden müßte. Letzteren Weg haben M. R o s  und 
J .  B ru n n e r3 beschritten und auf graphischem Wege unter Zu­
grundelegung einer für Flußeisen gemittelten Spannungs- 
Dehnungslinie Kurven erhalten, welche für verschiedene Exzen-

e
trizität des Lastangriffs die Schwerpunktsspannung beinf

. 1Bruche als Funktion des Schlankheitsverhältnisses — geben.

Da sich diese Funktion aber nicht analytisch sondern nur zeich­
nerisch darstellen läßt, so muß man die Kurven, die sich bei 
verschiedenem M aterial mit dessen Arbeitslinie ändern, ver­
zeichnet haben, um danach die Bemessung eines Stabes auf 
exzentrische Knickbelastung durchführen zu können. Für die 
praktische Anwendung scheint sonach der Weg, den die öster­
reichische Norm einschlägt, gangbarer, wenn auch dagegen einge­
wendet werden kann, daß die zweifache Sicherheit gegen Über­
schreiten der Elastizitätsgrenze nicht immer die gewünschte 
Sicherheit gegen B ru c h  liefern wird, da besonders bei schlanken 
Säulen und größerer Exzentrizität die Randspannung rascher 
wächst als die Schwerpunktsspannung.

Ziehen wir diesbezüglich zum Vergleiche die unten ange­
führten Versuche von Ros-Brunner mit exzentrisch auf Knicken 
beanspruchten flußeisernen Walzträgern heran, so stellt sich 
folgendes heraus. Für eine 3,2 m lange Säule mit dem Schlank­

heitsgrade v- =2 160 betrug bei einer Exzentrizität des Last- 

e
angriffes — =  3 die Knickspannung 420 kg/cm2. Gleichung (3)

/ i \2würde mit a„ =  2000 und cte 22 71- e [ — 1 2= 829 che zulässige
p  . ' \ 1  I

Spannung von =  158 kg/cm2 ergeben. Die Sicherheit
420

gegen Bruch wäre sonach nur e in e—-  =  2,66faclie und nicht,

wie man bei der Materialfestigkeit von 3800 erwarten würde, 
3800

eine 2 • =  3,8fache. Ähnliches gilt fiir den Stab mit dem
2000 j

S c h la n k h e its g ra d e =  120. Für diesen ergab der Versuch 

eine Knickspannung von 55okg/cm2, nach Gl. (3) ist mit trE—1474p
die zulässige Spannung —1—1 = 1 8 9  kg/cm2, was auch nur einer 
530

- — 2,9fachen Sicherheit anstatt einer 3,8fachen entspricht.

Für kürzere Säulen liefert die Gl. (3) etwas größere Bruch­
sicherheit.

Hiernach fragt es sich, ob es sich doch nicht empfehlen 
würde, die Bruchfestigkeit oK als Grenzspannung <7R einzuführen, 
um so aus Gl. (2) einen Rechnungswert für die Knickspannung zu 
erhalten, der dann die zulässige Belastung mit dem gleichen 
Sicherheitsgrade, wie er den Zugstäben gegen Bruch zugrunde 
gelegt wird, bestimmen ließe. Da aber dabei der strenge Gültig­
keitsbereich der Gl. 2) überschritten wird, so wird erst der Grad 
der Annäherung der Formelwerte an die wirklichen Knicklasten 
der Versuche festzustellen sein.

3) Die Knicksicherheit von an beiden Enden gelenkig gelagerten 
Stäben aus Konstruktionsstahl.. Bericht der Gruppe VI der T. K. V. 
S .B . 1926.

In Abb. 1 sind die nach Gl. (2) mit erR 2= <rB 2= 3800 für die 
e

Lastexzentrizitäten --  =  r und 3 gerechneten Knicklasten als
k ' 1 

Funktion des Schlankheitsgrades — durch Kurven dargestellt

und auch die zentrischen Knicklasten durch die Eulerkurve und 
Tetmajergerade verzeichnet. Zum Vergleich sind die Ergebnisse

g
der Züricher Knickversuche für Säulen mit — = 0 ,  1 und 3

k J
eingetragen. Man sieht, daß die Streuung der Versuchswerte 
gegenüber diesen Kurven nicht viel größer ist als gegen die 
ebenfalls eingezeichneten, von Ros und Brunner ermittelten,

Abb. 1.

theoretischen Knickspannungslinien, so daß man diese Berech­
nung der Knickspannung für die praktische Anwendung als 
annehmbar gelten lassen kann.

Bezeichnet crH die Bruchfestigkeit, und setzt man

so liefert Gl. (2) bei n-facher Sicherheit gegen Bruch mit 

1
n  a li —  °zu l

[ 1  +  VE e — ]/('1 +  ’Je  + 2  — (5 — «) »;Fj  ‘hui

und man erhält so wie bei Berechnung einer Säule auf zentrische 
Knicklast mit Einführung des Abminderungsbeiwertes ?; oder

der Knickzahl o> =2 —
V

P z u l    ,  CU P z u l
-p -  ~  CTzui «■«11 =  —p — ,

worin bezeichnet

^  v = ^ j ~  5 ^ 1  k  +  Vf. e —  ]/(r +  »?e e ) 2  — ( 5  — *) , E]  •

Für i  22 o, d.i. Up 2= 00wird ri — — , für e 22: 3 wird n — — —  . 
1 L ‘ s ' i +  5 Ve
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Abb. 3. Abminderungsbeiwerte ?] für St 48.
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Abb. 2. Abminderungsbeiwerte 1} für St 37.

Abminderungsbeiwerte 1] für exzentrische Knickbelastung 
ctk =  V a„

für Baustahl (St. 48) mit alt =  4800 kg/cm2.

Abminderungsbeiwerte ?; für exzentrische Knickbelastung
=  i] ff,,

für weichen Flußstahl (St. 37) mit a„ — 3800 kg/cm2.
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Die danach für Flußeisen mit j;E ~  5584 | j j , .
für Baustahl (St 48) mit ?;E =  4420 j j  j 

e
und für die Exzentrizitäten, = 0 , 1  bis 10 berechneten Ab-

k
minderungsbeiwerte sind in den nachstehenden Tafeln gegeben 
und durch die Kurvenscharen der Abb. 2 und 3 dargestellt. Für 
kurze Stäbe gelten bei kleinen Lastexzentrizitäten die Ab- 
minderungsbeiwcrte der zentrischen Knickbelastung,

Gl.(i) setzt, wie oben bemerkt wurde, den1 Gültigkeitsbereich 
des Hookeschen Gesetzes voraus. Wenn wir sie auf den Fall

des Bruches anwenden, so erhalten wir einen Rechnungswert crR, 
der ebensowenig wie die aus der Biegungsformel gerechnete 
Biegungsbeanspruchung mit der reinen Druck- oder Zugfestig­
keit (j„ übereinstimmt. Der Unterschied ist aber gering bei 
einem Material wie Eisen oder Stahl, dessen Arbeitslinie auf der 
Zug- und Druckseite und dessen Zug- und Druckfestigkeit 
nicht viel verschieden ist. Wir konnten daher für die Grenz­
spannung crR die Festigkeit a„ setzen und nach Gl. (2) Knick­
spannungen rechnen, die sich den Mittelwerten der Versuche 
gut anpassen.

Anders liegt die Sache bei einem Material wie.Ilolz, Guß­
eisen, Beton, mit sehr verschiedenem Verhalten bei Zug und
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Druck. Hier ergibt sich die rechnungsmäßige Biegungsbruch­
spannung mit einem zwischen der Zug- und Druckfestigkeit 
liegenden, in höherem Maße auch von der Querschnittsform 
abhängigen Werte. In Berücksichtigung dieses Umstandes hat 
O ste n fe ld 4 in seiner umfassenden Arbeit über die Knick­
festigkeit exzentrisch belasteter Holzsäulen folgenden Weg ein­
geschlagen. Er reduziert den von der Biegung herrührenden 
Spannungsanteil in dem Verhältnis der Druckfestigkeit er,, zur 
rechnungsmäßigen Biegungsbruchspannung sh des Holzes und 
setzt auf Grund der Versuchswertc diesen Reduktionsfaktor 
nß =  U43 — •' Sb

Als Mittelwert ergab sich für I-Iolzstäbe mit □  Querschnitt 
bei Kraftangriff in der zur Querschnittsseite parallelen Achse 
ß r- 0,8, bei Kraftangriff in der Diagonalen ß — 0,7, bei runden 
Holzsäulen /J =  o,6i.

1 Exzentrisch beanspruchte Säulen, Versuche mit Holzsäulen, 
Querschnittsbemessung, lngcniorvidcnskabclige Skrifter A. Nr. 19, 
Kopenhagen 1929.

An Stelle der Gl. (1) tritt sonach die Gleichung

( a e <7f. +  ° . 25 G>\
<h: =  ao 1 +  ß V  „  „  )V k a £ <Jq /

und cs gilt für die Schwerpunkts-Knickspannung die Gl. (2)
c

wenn darin für <rR dieDruckfestigkeit ac des Holzes und £ = 1  +P j_  
gesetzt wird.

An einer großen Zahl sehr sorgfältig von Ostenfeld durchge­
führter Versuche mit Holzstäben wird die gute Übereinstimmung 
der Formelwerte mit den Knicklasten der Versuche nachge­
wiesen.

Die Querschnittsbemessung eines exzentrisch gedrückten 
Stabes kann so wie bei der zentrischen Knickbeanspruchung 
nur auf dem Wege probeweiser Annahme geschehen. Man 
schätzt die notwendigen Abmessungen und rechnet dafür mit 
dem Beiwerte die zulässige Belastung. Die etwas beschwerliche 
Berechnung von ij wird man sich durch Benutzung von Zahlen­
oder graphischen Tafeln erleichtern.

DIE INSTANDSETZUNG UND VERLÄNGERUNG DES TROCKENDOCKS VI DER DEUTSCHE 
WERKE KIEL AKTIENGESELLSCHAFT.

Von Dr.-Ing. Siegfried Kieline, lioinilly-s.-Andelle (Eure).
Die großen Trockendocks V und V I der Deutsche Werke 

Kiel Aktiengesellschaft — der früheren Kaiserlichen Werft — 
in Kiel wurden in den Jahren 1897— 1903 gebaut. Sie sind 
beide je 176 m lang, 30 m breit und 14,50 m tief bei einer Wasser- 
tiefe von 1 1  m. Im Jahre 1907 zeigten sich beim Trockendock V 
starke Sandausspülungen, die Rissebildungen an der backbord­
seitigen Mauer zur Folge hatten. Man hatte seinerzeit die Schä­
den dadurch ausgebessert, daß man in der Sohle unter Druckluft 
den Rissen mittels Stollen nachging und sie vermauerte. Nach 
F ra n z iu s  sind die Beschädigungen darauf zurückzuführen, daß 
die Docks teils auf gewachsenem Boden, teils auf Sandschüt­
tungen erbaut wurden. Außerdem gewährten die unter der 
Taucherglocke hergestellten Betonschichten dem Seewasser 
Eintritt, schließlich war der beim Bau verwendete Traß-Kalk- 
Beton nicht genügend seewasserbcständig und wurde durch das

A b b . 1. Senkung der Scitenm auer des Trockendocks.

Seewasser ausgelaugt. Die Festigkeit der ausgestemmten 
Schichten wechselte, zuweilen war der Beton so mürbe, daß 
er herausgeschaufelt werden konnte. Vermutlich wurde der Kalk 
durch den Traß infolge ungenügender Mahlung des letzteren 
nicht genügend aufgeschlossen.

Im Jahre 1922 wurde zum ersten Male auch beim Trocken­
dock V I äußerst feiner silberglänzender Sand aus dem Unter­
grund ausgespült. Messungen haben ergeben, daß von diesem 
Sand 42 Gewichtsteile durch das 10 ooo-Maschen-Sieb fallen; 
seine Körnung kommt also der Mahlfeinheit des Zements sehr 
nahe. Anfänglich versuchte man, die Wasser- und Sandaustritte 
durch Verpressen mit Zementmörtel zu beseitigen. Diese Maß­
nahme hatte aber nur vorübergehenden Erfolg. Etwa nach 
Verlauf eines halben Jahres zeigten sich immer wieder neue 
sandführende Quellen. Die Sandausspülungen hatten zur Folge, 

daß das Erdreich in der Umgebung des Docks 
ständig nach gab und die schweren gußeisernen 
Poller und eine als Kranbahn dienende Beton­
langschwelle mit sich hinabzog.

Im Jahre 1927 wurden die Aushöhlungen 
im Untergrund so stark, daß die steuerbord­
seitige Seitenmauer auf eine Länge von etwa 
30 m nachgab und sich schließlich bis zu 
30 cm setzte (Abb. 1). Durch die Setzungen 
erweiterten sich die Risse und Fugen in 
der Seitenmauer und Sohle, so daß die 
Ergiebigkeit der Quellen ständig zunahm. 
Durch eine Messung wurde fcstgestellt, daß 
zuletzt aus einer einzigen Quelle stündlich 
bis zu 1 cbm Sand in das Innere des Docks 
austrat. Der Zustand wurde schließlich so 
bedrohlich, daß man sich entschließen mußte, 
auf die Benutzung des Docks zu verzichten 
und es unter Wasser zu setzen.

Der in Abb. 2 dargestellte Entwurf für 
die Grundinstandsetzung des Docks sieht 
eine wasserdichte Auskleidung der Innen­
flächen mit einer Schale aus Eisctrbeton 
von etwa r m Stärke vor. Diese Schale 
wird mittels 4,50 m langer Rundeisen von 
76 mm 0 in dem alten Dockbeton gegen 
den vollen Wasserdruck verankert. Damit 
das lichte Dockprofil nicht eingeschränkt
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Abb. 2. Entwurf für die Grundinstandsetzung des Docks. Querschnitt.

wurde, wurde der entsprechende alte Beton des Doclcs vorher 
abgestemmt. Mit den in der Sohle und den Seitenwänden 
einzementierten Ankern wurden eiserne Spanten aus doppelten 
U-Eisen NP 30 verbunden, die in einem Abstand von 2,50 m 
verlegt wurden. Zwischen diese U-Eisen spannt sich die eigent­
liche dichte'nde Schale aus Eisenbeton.

Das gesamte einzubauende Eisengewicht betrug, xooo t. 
Etwa 10 000 cbm Beton waren abzustemmen und durch erst­
klassigen Beton zu ersetzen.

Zur Sicherung der Bauarbeiten wurde eine Grundwasser­
absenkungsanlage eingebaut und auf die volle Bauzeit in 
Betrieb gehalten. Durch das Abstemmen des alten Betons 
wurden nämlich die Seitenmauern des Docks nicht unerheblich 
geschwächt. Außerdem waren beim Trockenlegen des Docks 
wieder erhebliche Sandausspülungen zu erwarten, die bei der 
langen Bauzeit schließlich zu einem Zusammenbruch geführt 
hätten. Eine Absenkungsanlage mit einzelnen Staffeln kam 
wegen des geringen zur Verfügung stehenden Platzes nicht in 
Betracht. Es wurden deshalb 30 neuzeitliche elektrisch an­
getriebene Tiefpumpen der Siemens-Schlickert werke (Abb. 3) 
und der Garvens-Werke angewendet, die mit Motor und Pumpe 
bis zum Grund der Rohrbrunnen abgesenkt wurden, so daß die 
Pumpen nur eine Druckhöhe zu überwinden hatten. Die 350 mm 
weiten Rohrbrunnen hatten eine Tiefe von 20 bis 40 m. Wenn 
auch der Wasserdruck nicht vollkommen beseitigt werden 
konnte, so wurde doch eine erhebliche Entspannung herbei- 
gefiihrt, so daß man es verantworten konnte, das Dock wieder 
leer zu pumpen.

Die Grundwasscrabsenkungsanlage wurde von der S ie  men s- 
B a u u n io n  Berlin ausgeführt und betrieben.

Die Zeit, in der die Grundwasserabsenkungsanlage angelegt 
wurde, nutzte man aus, um .etwa die Hälfte der 756 Stück 
Sohlenanker unter Wasser einzubringen. Hierzu dienten zehn 
Schlagbohrmaschinen, die auf schwimmenden Rüstungen 
montiert waren. Nachdem das Loch in einem eisernen Futter­
rohr gebohrt war, wurde der Anker eingesetzt und mittels eines 
dünnen Rohres mit Ventilklappe mit einem Zementmörtel aus 
hochwertigem Zement 1 : 2 unter Wasser vergossen. Die Bohr­
löcher wurden mittels eiserner Schablonen durch Taucher 
angesetzt. Beim Durch meißeln des Sohlenbetons stieß man des 
öfteren auf Eiseneinlagen, die erst nach mühevoller Arbeit mit 
dem Schlagmeißel durchschlagen werden konnten. Der zweite 
Teil der Sohlenanker wurde nach dem Leerpumpen des Docks 
im Trockenen eingebracht.

Nach dem Auspumpen des Docks wurde mit dem Los­
stemmen des alten Betons von der Wasserseite her in einzelnen 
etwa 10 m breiten Streifen begonnen. Abiveichend von der 
Sohle wurden die Anker in den Seitenwänden erst eingesetzt,

nachdem der alte Beton abgestemmt war. Sodann wurden 
die eisernen Spanten mittels weit ausladender Kräne ein­
gebracht und mit den Ankern durch kurze Traversen 
verschraubt. Zwischen die eisernen Spanten wurden die 
Rundeisen geflochten.

Abb. 4 zeigt das allmähliche Fortschreiten der’Arbeit. Im 
Vordergrund.stehen die Gerüste für das Abstemmen des alten 
Betons. In der Mitte ist die neue Sohle bereits betoniert und 
die Schalung für die Seitenwände aufgestellt. Im Hintergrund 
ist der ganze neue Dockquerschnitt fertig ausgekleidct. Der

A bb.3. Absenkung des Grundwassers durch elektrische Tiefpumpen.
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vorhandenen Klinkerverblendung nach außen nicht sichtbar 
wurden. Erst nach dem Abstemmen des Betons zeigten sich 
die Risse in ihrer ganzen Größe. Die geringe Schubfestigkeit 
in den wagerechten Betonierungsfugen wurde zuerst über­

wunden, die Fugen klafften weit ausein­
ander. Daneben zeigten sich auch Schräg- 
risse, die auf die schrägen Hauptzug­
spannungen zurückzuführen sind. Man 
muß sich die Seitenmauer des Docks als 
Balken auf zwei Stützen vorstellen, der 
sich auf etwa 30 m infolge der Entziehung 
des Fundaments unter einem riesigen. 
Eigengewicht frei trägt. Die alte Klinker­
verkleidung der Seitenwände hatte sich 
teilweise vollständig von dem Betonmauer­
werk gelöst (Abb. 5).

Aus diesem Grunde hat man sich 
auch entschlossen, die neue Oberfläche 
der Seitenwände unverkleidct zu lassen. 
Der hinter gehobelter Schalung einge- 
brachtc Beton ergab eine schöne, glatte 
und dichte Oberfläche. Nur die Sohle des 
Docks wurde mit Klinkern belegt, damit 
etwaige mechanische Beschädigungen durch 
herabfallende Eisenstücke oder dergleichen 
leicht ausgebessert werden können.

Das austretende Quellwasser wurde 
währenc] der Betonierungsarbeiten in 
Sickergräben gefaßt und abgepumpt. In 
den Beton wurden Rohre eingesetzt, die 
mit diesen Gräben in Verbindung standen 
und über die Oberfläche hinausragten. 
Nach Erhärten des Betons wurden die 
Gräben unter Druckluft mit Zement­

mörtel ausgepreßt. In ähnlicher Weise wurden die Risse in 
den Seitenwänden sorgfältig mit Zementmörtel ausgefüllt.

Von Wichtigkeit war es, einen genügend festen, wasser­
undurchlässigen und seewasserbeständigen Beton zu finden. 
Nach eingehenden Vergleichsversuchen wurde für die Instand­
setzung ein Mischungsverhältnis von 1 Rtl. Hochofenzement: 
% Rtl. Traß: 2 Rtl. Kiessand 0,2—7 mm und 2—2 y2 Rtl. 

Basaltsplitt bis 25 mm Korngröße bei 13  v.H. Wasserzusatz 
gewählt, wobei der letztere in Raumprozenten der Summen 
der Einzelrauminhalte der trockenen Bindemittel und trocke­
nen Zuschlagstoffe ausgedrückt ist. Die Konsistenz des 
Betons war gießfähig und wurde ständig durch Setzversuchc 
kontrolliert.

Das gewählte Mischungsverhältnis erwies sich späterhin 
leider als etwas zu fett; denn man beobachtete in etwa 5 m Ab­
stand feine Schwindrisse im Beton senkrecht zur Längsachse des 
Docks; die sich vielleicht bei einer etwas weniger fetten Mischung 
hätten vermeiden lassen. Die Schwindrisse lassen zwar un­
mittelbar kein Wasser austreten, sie haben vielmehr zu beiden 
Seiten nur einen feuchten Anflug. Es ist deshalb zu erhoffen, 
daß sie sich allmählich zusetzen werden.

Zur Verringerung der Schwindung wurde für die später 
ausgeführte Dockverlängerung ein Mischungsverhältnis von 
1 Rtl. Hochofenzement: y4 Rtl. Traß: 2 %  RH- Kiessand: 
3 Rtl. Basaltsplitt gewählt. Vom Bauingenieurlaboratorium der 
Technischen Hochschule Hannover ausgeführte Vergleichs­
versuche ergaben, daß die nach 28 Tagen gemessene Schwindung 
bei diesem Mischungsverhältnis bei gleicher Konsistenz um
27 vH gegenüber dem früheren Mischungsverhältnis zurückging.

Würfel von 75 cm Kantenlänge, die von der Gießbriicke 
aus in einer hölzernen Schalung gegossen und später in Würfel 
von 35 cm Kantenlänge zerschnitten wurden, ergaben nach
28 Tagen eine Druckfestigkeit von i. D. 332 kg/cm2 und nach 
3 Monaten von i. D. 354 kg/cm2. Der Unterschied der Druck­
festigkeit in der unteren und oberen Lage des Bauwerkswürfels 
war nur ganz unerheblich, es ist dies ein Zeichen für die gleich­
mäßige Beschaffenheit des Gußbetons.

Beton wurde von einer verschiebbaren hölzernen Brücke aus 
mittels Gießrinnen gegossen.

Naturgemäß mußten sich bei den starken Setzungen der 
Seitenmauer umfangreiche Risse bilden, die jedoch wegen der

Abb. 4 . Instandsetzungsarbciten.

Abb. 5. M angelhafte V erbindung der alten  K linkerverkleidung.



m k ^ r 1 KIEHNE, INSTANDSETZUNG UND VERLÄNGERUNG DES TROCKENDOCKS VI. 721

Die reine Zugfestigkeit des Betons wurde bei Verwendung 
von Achterformen von 15  x  10 cm Zerreißquerschnitt nach 
28 Tagen zu i. D. 21,3 kg/cm- ermittelt.

Bei der großen Länge des Bauwerks von 176 m mußten

Schnitt A-B

rung nach der Hafenseite zu erwies sich wegen des schlechten 
Baugrundes als zu schwierig und teuer, es kam also nur eine 
Verlängerung nach der Landseite in Betracht.

Die Dockverlängerung sollte mit möglichst geringen Mitteln
ausgeführt werden, eine Schwer-

Schnitt C-D

g r a u e r  K k x grauer Kies

Abb. 6. Entwurf für die Verlängerung des Docks.

Draufsicht

gewichtsmauer schied deshalb 
wegen der hohen Kosten aus. 
Die Wände des Verlängerungs­
bauwerks wurden vielmehr 
durch eingcrannnte 22 m lange 
eiserne Spundbohlen System 
Larssen Profil V gebildet, die zur 
Verminderung der Korrosion 
einen Kupferzusatz erhielten. 
Die eisernen Spundwände wer­
den in ihrem oberen Teil von 
einem horizontalen, halbkreis­
förmigen Gewölbebogen aus 
Eisenbeton gehalten. Dieser 
Bogen stützt sich mit seinen 
Kämpfern gegen die Seiten­
mauern des Docks, die bereits 

bei dessen Bau über das abschließende Stirngewölbe hinaus 
verlängert worden, waren um eine Erweiterung des Docks zu 
ermöglichen (Abb. 6.)

Eine Schwcrgewichtssqhlc, die durch ihr Gewicht allein dem 
Wasserauftrieb hätte standhalten können, wäre wegen der 
großen erforderlichen Stärke und der damit verbundenen tie­
feren Absenkung des Grundwassers zu kostspielig geworden. 
Man hat deshalb die Sohle nur etwa 5 m stark als halbe Kugel- 
kalotte biegungsfest ausgebildet, deren Auflagerdruck auf die 
Spundwände zu übertragen war. Da das Gewicht der Spund­
wand und deren Reibung am Erdboden allein nicht genügte, 
mußten die Spundwände nach dem Vorschläge der ausführenden 
Firma Heinrich Butzer, Dortmund, tiefer gerammt werden und 
ein Zusatzgewicht erhalten. Dieses Gewicht wird durch eine 
6,70 m hohe Winkelstützmauer gebildet, die sich mit ihrer 
Vorderseite auf die eiserne Spundwand legt und im rückwärtigen 
Teil durch eingerammte Eisenbetonpfähle getragen wird. Das 
Übertragen des Auflagerdrucks der Sohlenplatten auf die 
Spundwände erfolgt durch elektrisch angeschweißte eiserne

Bewegungsfugen angelegt werden, deren Ab­
stand zu 10 m angenommen wurde. Die 
Eiseneinlagen ließ man an den Stößen durch 
die Schalung hindurchgehen, so daß sich eine 
zugfeste Verbindung der einzelnen Baublöckc 
ergab. Um auch eine genügende Wasser­
undurchlässigkeit zu erzielen, wurden Z- 
förmig gebogene Kupferbleche nicht nur in 
den Bewegungsfugen, sondern auch in allen 
senkrechten und waagerechten Arbeitsfugen 
eingelegt und miteinander durch Lötung ver­
bunden. Alle senkrechten Arbeitsfugen 
wurden außerdem mit dem in Deutschland 
neu eingeführten Contexverfahren behandelt.

Die Bohrarbeiten in der Sohle wurden 
von der Firma Gebr. L eo n , Kiel, und die 
Hauptarbeiten der Instandsetzung von der 
Firma Steffen - S o h st, Kiel, in einer Gesamt­
bauzeit von 10 Monaten ohne Störung und 
ohne Unfälle ausgeführt.

Im Jahre 1928 ergab sich die Notwen­
digkeit, eines der Docks um 25 m auf 201 in 
zu verlängern. Das Dock V I war während 
der Instandsetzungsarbeiten ohnehin außer 
Betrieb, und alle Baueinrichtungen waren für 
dieses Dock eingestellt. Alle Umstände wiesen 
also darauf hin, nicht das Dock V, sondern 
das Dock V I zu verlängern. Eine^Verlänge- Abb. 7. Baugrube für die Dockverlängerung.
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Knaggen. Dem von unten wirkenden Wasscrauftrieb wirken 
also das Gewicht der Eisenbetonsohle, der eisernen Spundwand, 
der Winkelstützmaucr und die senkrechte Komponente des 
Erddrucks entgegen. Als Sicherheit dient die nicht unerhebliche 
Reibung der Spundwand am Erdboden. Abb. 7 zeigt das Ram ­
men der Spundwände mit einer 28 m hohen Universalrammc 
von 5 t Bärgewicht.

Während der Erd- und Betonarbeiten wurde der Gruiul- 
wasserstand durch die früher beschriebenen Tief pumpen, die 
nach Beendigung der Instandsetzungsarbciten frei wurden, 
abgesenkt.

Die Arbeiten werden von der Firma H ein rich  B u tz e r , 
Dortmund, ausgeführt, die für die Bauausführung mit der Firma 
S te ffe n  S o h st, Kiel, in Verbindung getreten ist.

EISENBAHNBRÜCKE ÜBER DEN MITTELLANDKANAL BEI NEUHALDENSLEBEN (FLORABRÜCKE).
Von Reichsbahnrat Sclielklc, Magdeburg.

Ü bersich t: Beschreibung der beiden stählernen zweigleisigen
Überbauten von S8 ü. 30 m Stützweite mit Angaben über die verwen­
deten Baustoffe.

Die zur Zeit noch eingleisige Reichsbahnstrecke Magde­
burg—röbisfelde und die Kleinbahn Neuhaklensleben—Wefer­
lingen werden nordwestlich von Neuhaldensleben auf einer im 
Herbst 192S fertiggestellten stählernen Brücke über die im 
Bau befindliche Reststrecke des Mittellandkanals von Peine 
bis Burg sowie über die Kleinbahn .Neuhaldensleben-—Garde­
legen geführt. Die zweigleisige Brücke (siehe Abb. 1 u. 2) hat 
für die beiden zu unterführenden Verkehrswege je eine be­
sondere Öffnung. Die Kanalachse und die mit ihr gleich­
laufende Gleisachse der Kleinbahn Neuhaklensleben— Gardc- 
legen bilden mit der Achse der Brücke einen Winkel von 
370 3 7 '2 5 " .  Die Widerlager und der Mittelpfeiler sind glcich-

Abb. 1. Ansicht der Brücke.

laufend mit der Kanalachsc gestellt. Über ihre Gründung ist 
bereits an anderer Stelle berichtet worden1. Im nachstehenden 
sollen nähere Angaben über die von der Deutschen Reichsbahn 
für Rechnung der Kanalbauverwaltung ausgeführten stählernen 
Überbauten gemacht werden, da sie allgemeines Interesse 
beanspruchen dürften.

Die Brücke liegt in der Geraden und in der Neigung 1 : 192 
entsprechend der Neigung der anschließenden Strecken. Aus 
der Höhenlage des Kanalspiegels, der vorgeschriebenen lichten 
Durchfahrhöhe über dem Kanal von 4,55 m sowie der Höhe 
der Schienenoberkante an der Kreuzungsstelle ergab sich die 
Anordnung der Fahrbahn unten. Die beiden aus Siiizium- 
baustahl (StSi) hergestellten Überbauten sind als Balkenträgcr 
mit getrennter Lagerung auf dem Mittelpfeilcr ausgebildet; 
ihre beweglichen Lager sind auf den Widerlagern angeordnet, 
damit die über dem Mittelpfeiler befindlichen weiter unten 
näher beschriebenen Übergangsträger, die zur Verbindung der 
Fahrbahnen der beiden überbauten dienen, möglichst einfach 
ausgestaltet werden konnten. Die Kanalbrücke hat 88 m, die 
Kleinbahnbrücke 30 m Stützweite. Die Reichsbahnstrecke 
Magdeburg—Öbisfelde ist eine E-Strecke; die Überbauten sind 
daher für den Lastenzug N erstellt2. Beide Überbauten sind 
schief. Die mit schiefen Brücken, namentlich mit solchen 
großer Stützweite verbundenen Nachteile, insbesondere die

1 Siehe Steude, Gründung der Florabriickc des Mittelland­
kanals. Ztrbl. d. Bauv. 1928, Heft 45.

5 Vgl. Deutsche Reichsbahn, Vorschr. für Eisenbauwerke. Berlin 
1925. Verlag Wilh. Ernst & Sohn.

durch die ungleiche Überhöhung und Durchbiegung der gegen­
überliegenden Knotenpunkte der Hauptträger entstehenden 
und rechnerisch schwer erfaßbaren Zwängungsspann ungen 
sowie die durch dieselbe Ursache hervorgerufene windschiefe 
Gleislage auf der Brücke konnten nicht vermieden werden, da 
es darauf ankam, unter allen Umständen die billigste Möglich­
keit der Überbrückung zu wählen.

Die Achsen der Gleise auf der Brücke haben entsprechend 
§ 12 der Eisenbahn-Bau- und Betriebsordnung 4 ni Abstand, 
da die Gleise verschiedenen Bahnstrecken angehören. Bei
9,4 m Hauptträgerentfernung ergibt sich für den beiderseitig 
gleichgroßen Lichtraum zwischen Gleisachse und Hauptträger 
2,26 m beim großen und 2,45 m beim kleinen Überbau. Beim 
späteren zweigleisigen Ausbau der Rcichsbahnstrecke ist für 
die Kleinbahn der Bau einer besonderen Brücke in Aussicht 
genommen.

Als Hauptträgerform sind Trapezträger mit steigenden 
und fallenden Streben nicht nur aus wirtschaftlichen, sondern 
auch aus schönheitlichcn Gründen gewählt. Systeme mit 
gekrümmtem Obergurt hätten wegen der gegeneinander ver­
setzten Hauptträger durch die vielen Überschneidungen der 
Gurtlinien in der Ansicht ein sehr unruhiges Bild ergeben, das 
beim späteren zweigleisigen Ausbau der Reichsbahnstrecke 
durch die alsdann unmittelbar daneben zu erbauende Kleinbahn­
brücke noch ungünstiger geworden wäre. Zur Erzielung 
geringerer Querträgerabstände sind die Hauptträger des großen 
Überbaues unterteilt, so daß sich eine Feldweite von 5,40 m 
in der Mitte und von 5,50 bzw. 6 m an den Enden ergibt. 
Die Feldweite des kleinen Überbaues beträgt 3 111. Mit Rück­
sicht auf die Durchbiegung wurden die Trägerhöhen bestimmt

zu 13  m =  - 1 bei dem großen und 4,30 111 =  —- 1 bei dem
6,S ' 6,9

kleinen Überbau. Diese Trägerhöhen zeigen im Vergleich mit
dem bei Parallelträgern aus St 37 üblichen Verhältnis von
1 1

bis - 1 den Einfluß der durch die Verwendung von StSi
8 10

geringer bemessenen Stabquerschnitte bei gleichem Elastizitäts­
modul beider Baustähle. Die Durchbiegungen unter der

ruhenden Verkehrslast errechnen sich zu 9,65 cm =  —1 bzw.
!  912

zu 3,73 cm =  der Stützweiten. Nach den „Vorschriften für
S04 r

Eisenbau werke"2 soll die Durchbiegung nicht größer als
900

der Stützweite sein. Gemäß den „Vorläufigen Vorschriften 
für die Lieferung von Eisenbauwerken aus Siliziumbaustahl 
(St Si) vom 24. Dezember 1926" (S. 3), muß daher die Über­
höhung für -den kleinen Überbau so groß gewählt werden, 
daß die Durchbiegung unter der Verbindungslinie der Lager­

punkte das Maß von
1800

der Stützweite nicht überschreitet.

Diesem Träger wurde daher eine Überhöhung gegeben, die der 
Durchbiegung infolge Eigengewicht und der 0,6 fach en  
Vcrkehrslast entspricht.

Über die bauliche Ausbildung der Hauptträger möge nur 
l emerkt werden,'daß für alle Stäbe mit Ausnahme des Unter­
gurtes Querschnitte mit vollwandigem Steg gewählt wurden, 
die in den Druckstäben noch durch Querschotten und Binde­
bleche ausgesteift wurden. Die Knotenbleche sind zum Stoß
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der Gurturigen nicht mit herangezogen. Die 
Stabquerschnitte des großen Oberbaus sind 
aus Abb. 3 ersichtlich. Erwähnt sei noch, 
daß die Endknotenpunkte der Hauptträger 
aut dem Mittelpfeiler, an die keine Quer­
träger angeschlossen sind, in der Querrichtung 
gegen die benachbarten Längsträger fest­
gelegt sind (s. Abb. 2).

Die Auflager sind als Kugelkipplager 
ausgebildet. Die beiden Rollen der be­
weglichen Lager des großen Überbaues sind 
wegen ihrer beträchtlichen Länge in zwei 
Spurrillen geführt und haben 440 mm Durch­
messer (s. Abb. 4). Der größte Auflagerdruck 
beträgt 872 t beim großen und 352 t beim 
kleinen Oberbau.

Der große Oberbau hat 
einen oberen und einen unteren 
Windverband, der kleine nur 
einen unteren Windverband 
erhalten. Der obere Wind­
verband ist als statisch be­
stimmtes Rhombenfach werk
ausgebildet, dessen Auflagcr- 
drücke durch Portale (s. Abb. 2) 
in den unteren Windverband, 
geleitet und durch diesen zu­
sammen mit den Kräften des 
unteren Windverbands auf die 
Hauptträgerlager übertragen 
werden. Die beiden unteren 
Wind verbände sind in K-Form 
ausgebildct, damit die durch 
die Formänderung der Haupt­
träger hervorgerufenen Zusatz­
spannungen in den Wind- 
verbandstreben klein bleiben.
Sie sind als einfache Träger 
auf zwei Stützen mit Kragenden 
berechnet, wrobei jedoch der ent­
lastende Einfluß der Kragenden 
auf den mittleren Trägerteil 
unberücksichtigt geblieben ist.
Zur Verringerung der Bauhöhe ist der untere Wind­
verband des großen Überbaues in der Schwerebene des 
Untergurts angeordnet. Die Windportalc sind als dreifach 
statisch unbestimmte Rahmen ausgebildet. Durch die Wahl 
von Vollwandquerschnitten für die Streben und Pfosten des 
oberen Windverbands sind unruhig wirkende Vergitterungen 
vermieden (s. Abb. 5). Die Knotenbleche des oberen Wind­
verbands sind wegen des besseren Anschlusses der Wind- 
verbandstreben an den Obergurt auf die Deckplatten des 
Obergurts genietet.

Die Fahrbahnen der beiden .........
Überbauten bestehen aus je 
vier Strängen Längsträgern, die 
zwischen die Querträger ein­
gebaut und fest an diese ange­
schlossen sind.DieEndabschliisse 
der Fahrbahnen sind gerade 
ausgebildet, um die baulichen 
Schwierigkeiten bei den An­
schlüssen der schiefen Endquer­
träger an die Hauptträger und 
der Längsträger an die Endquer­
träger sowie die schiefe Schwellenlage beim Übergang auf den 
Bahnkörper zu vermeiden. Sämtliche Querträger sind also senk­
recht zur Glcisachse angeordnet, und soweit sie am gegenüber­
liegenden Hauptträger keine Unterstützung finden, auf den 
Widerlagern bzw. dem Mittelpfeiler besonders und allseitig 
beweglich gelagert (s. Abb. 2). Auf dem westlichen Widerlager

K a n a / km

O berer W irte/verband

1690̂ - 0000̂  £ 5500̂ 10-5600 2-5500
-> J< - » j

I
3 yĵ nach Oebisfelde

m
rohrbahnunierbrechung3 7 °3 7  25

von Magdeburg

[Jnf-ana Winr/v/irh/irtrJo R',Or*l*iJ2>»hfimr/o

Abb. 2. System- und Lageplanskizzen der Überbauten.

erstrecken sich jedoch die nur an einem Hauptträger an- 
geschlossenen Endquerträger nur soweit, als es zur Unter­
stützung der Längsträger für das nördliche Gleis erforderlich 
ist. Die Endlängsträger für das südliche Gleis sind an ihrem 
einen Ende an dem letzten, die Hauptträger verbindenden 
Querträger angeschlossen und am anderen Ende auf das
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Widerlager auf Lagerplatten, auf denen sie sich nach allen 
Richtungen bewegen können, abgestützt. Durch diese Maß­
nahme wurde an Baustahl und Widerlagermauerwerk gespart.

Die Anschlüsse der Querträger an die Hauptträger sind 
durch Eckbleche ausgesteift. Bei dem kleinen. Überbau,-bei

in fo lg e  E ig e n g e w ic h ts  auf die Längsträger wurde dadurch 
ausgeschaltet, daß dieLängsträgcr mit den Querträgern erst nach 
Ausrüstung der Überbauten vernietet wurden. Der große Über­
bau erfrielt 2 Bremsverbände, der kleine einen. Zur Aussteifung 
gegen die seitlichen, quer zur Brücke gerichteten Kräfte sind je

die beiden, zu einem Gleis 
gehörenden Längsträger 
in der Ebene ihrer Ober­
gurte durch Schlinger­
verbände in der üblichen 
Ausbildung verbunden.

Besondere Maßnah­
men erforderte bei der sehr 
schiefen Brücke der Zu­
sammenschluß der Fahr­
bahnträger beider Über­
bauten über dem Mittel­
pfeiler. Es sind zu diesem 
Zweck im Zuge der Längs- 
trägerstränge Übergangs­

träger angeordnet, die an einem Ende 
durch Gelenkbolzen, am anderen 
Ende, wie bei der vorerwähnten Fahr­
bahnunterbrechung, längsbeweglich 
an die Querträger angeschlossen sind 
(s. Abb. 7). Auf diese Weise werden 
sie von der Durchbiegung der Über­
bauten möglichst wenig in Mitleiden­
schaft gezogen, und die beiden 
Überbauten können sich unabhängig 
voneinander bewegen. Die Übergangs­
träger haben 4,69 m Stützweite und 
sind genietete Träger von denselben 
Abmessungen wie die Schwellenträger 
des großen Überbaues. Die Über­
gangsträger jedes Gleises erhielten in 
der Ebene ihrer Obergurte einen

1-S60- n  
6L15O-10 
■1-215-n
2-550-  »  
2-700-10

Abb. 3. Übersicht der Stabquerschnitte des großen Überbaus.
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Abb. 4. Bewegliches Hauptträgerlagcr des großen Überbaues.

dem ein oberer Windverband nicht vorhanden ist und die 
Querträgeranschlüsse daher zur Sicherung des Obergurts gegen 
seitliches Ausknicken als möglichst steife Rahmenecken aus- 
gebildet sein müssen, greifen die Eckblechc in die Querträger 
und in die Pfosten ein. Da das Einbinden der Eckbleche in 
die Pfosten und die Querträger bei der Aufstellung gewisse 
Schwierigkeiten verursacht, sind zu deren Herabminderung 
beim großen Überbau die Eckbleche nur in die Pfosten oberhalb 
der Knotenbleche eingeführt, wodurch die oberen Anschluß­
niete und die Anschlußwinkel entlastet werden. Die Eckbleche 
sind in diesem Falle mit den Stegblechen der Querträger durch 
besondere Laschen verbunden, auf die die Gurtwinkel der 
Querträger mittels Keilfutter hochgeführt werden (Abb. 6).

Wegen ihrer beträchtlichen Länge wurde die Fahrbahn 
des großen Überbaues in der Mitte zur Entlastung der Fahrbahn­
träger von den Beanspruchungen, die sie durch die Form­
änderungen der Hauptträger infolge Verkehrslast erleiden 
würden, unterbrochen Auf der einen Seite des mittleren 
Querträgers des großen Überbaues sind daher die Längsträger­
anschlüsse längsbeweglich ausgebildet. Da die Ausdehnung 
des gesamten Überbaues infolge Verkehrslast 40 mm beträgt, 
müssen die beweglichen Anschlüsse in Trägermitte eine Längs-

40
bewegung der Schwellenträger um —  — 20 mm in Richtung

zu den beweglichen Hauptträgerlagern zulassen. Bei den festen 
Längsträgeranschlüssen des großen Überbaues sind waagerechte 
Winkel mit angeschweißten Versteifungsrippen mit dem oberen 
Flansch der Längsträger und dem Querträgerstegblech ver­
bunden, da Zuglaschen, die die Längsträgerobergurte verbinden 
und das Querträgerstcgblech durchdringen, nicht angeordnet 
sind. Für die Bemessung des Längsträgerquerschnitts war nicht 
die Biegungsspannung, sondern die zulässige Durchbiegung 
maßgebend. Der Einfluß der Formänderungen der Hauptträger Abb. 5. D urchsicht.
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sind mit festen Besichtigungsstegen versehen, die an die 
Querschotte der Obergurte angehängt und durch je eine 
eiserne, an einer der Hauptstreben angebrachte Treppe zu 
erreichen sind (s. Abb. 5). Von einer dauernden Abdeckung 
der Stege zur Bildung von Gehwegen wurde abgesehen, da 
dadurch das Brückenbild ganz wesentlich beeinträchtigt 
worden wäre und da es auch wirtschaftlicher ist, die Lauf­
stege nur in jedem einzelnen Fall einer Besichtigung vor­
übergehend mit Bohlen zu belegen.

Der g e sa m te  Siliziumbaustahl für die beiden Überbauten 
ist im Boßhardtofen der Mitteldeutschen Stahlwerke in Grüditz 
erzeugt worden. Das in der Werkstatt angelieferte Material 
war einwandfrei; Zurückweisungen waren nicht erforderlich. 
Die Prüfung von 417 Proben, die den für die Konstruktionen 
bestimmten Stab- und Formeisen sowie den 10 bis 14 mm 
starken Blechen entnommen worden sind, ergab im Mittel 
41 kg/mm2 Streckgrenze, 56,5 kg/mm2 Bruchspannung und 
23,6% Dehnung. Von den gefundenen Werten für die Streck­
grenze lag kein einziger unter 36 kg/mm2, 3% lagen unter 
38 kg/mm2, 7% unter 39 kg/mm2 und 17%  unter 40 kg/mm2. 
Nur bei 3 Proben ( =  0,7% der Proben) lag die Bruchspannung 
unter 52 kg/mm2, bei den übrigen zwischen 52 und 62 kg/nnn2; 
die gefundene Mindestbruchspannung war 49 kg/mm2. 4% der 
Werte für die Dehnungen schwankten zwischen 20 und 2 1 %, 
94% .zwischen 21 und 27% und 2%  zwischen 27 und 30%. 
Bei den Knotenblechen wurde auch die Dehnung quer zur 
Walzrichtung festgestellt; sie ergab bei 32 Proben einen durch­
schnittlichen Wert von ebenfalls 23,6% . Erforderlich waren 
für die beiden Überbauten 723 t St. Si, 20 t St 37 sowie für die 
Lagerkörper 38 t  Stahlguß. Für die Besichtigungsstege, Ge­
länder und Schwellenwinkel wurde St. 37 verwendet.

Für die Aufstellung der Brücke lagen die Verhältnisse 
äußerst günstig, da das Kanalbett an der Baustelle noch nicht 
ausgehoben war. Zur Montage dienten einfache Bockgerüste 
sowie ein Portalkran von 15,6 m Stützweite und 18 m Höhe,

liehen Läger der Überbauten und über der Fahrbahnunter­
brechung in der Mitte des großen Überbaus, im Schienen­
gestänge Auszugsvorrichtungen eingebaut. Entsprechend der 
über dem beweglichen Lager des großen Überbaues auftretenden 
größten Längenänderung von 120 nun haben sämtliche Schienen­
auszüge eine Verschiebungsmöglichkeit von 60 mm von der 
Mittelstellung nach beiden Seiten erhalten. Sie sind unterein­
ander vollkommen gleich ausgebildet, um nur einen Reserve­
schienenauszug Vorhalten zu müssen.

Als Abdeckung für die Fahrbahnen wurde Riffelblech ge­
wählt. Die 2 m langen Tafeln sind mit 4 mm Stoßlücke und 
zu ihrer Entwässerung mit Querneigung verlegt. Sie sind auf 
8 cm- starken Holzleisten befestigt, die auf die Brückenbalhen 
aufgenagelt sind. Die Art ihrer Befestigung entspricht dem seit 
einigen Jahren im Bezirk der Reichsbahndirektion Magdeburg 
angewandten Verfahren. Die Befestigung ist sehr einfach lind 
hat den Vorteil, daß die Blechtafeln gegen Abheben unbedingt 
gesichert sind und daß sie sich besonders leicht aufnehmen lassen.

Die Belastungsprobe der Brücke ergab Werte, die den 
rechnungsmäßigen ziemlich nahe kommen. In der Mitte des 
großen Überbaues wurde bei einer Belastung mit 2 Lokomotiven 
G 44 ■ 17  und 2 Schotterwagen von je 30 t in jedem Gleise eine 
Durchbiegung von 33,5 mm festgestellt gegenüber der errcch- 
neten von 41,7 mm, in der Mitte des kleinen Überbaues eine 
solche von 13,2 mm gegenüber der errechneten von 16,6 mm.

Der schiefe Grundriß der Überbauten gestattet ihr etwaiges 
Anheben nur unmittelbar vor den Endknotenpunkten der Haupt­
träger. Es sind daher an diesen Stellen entsprechende Ver­
stärkungen eingebaut.

Die stählernen Überbauten einschließlich Oberbau, Belag 
und Anstrich kosteten insgesamt rd. 550 000 Reichsmark.

Mit der Ausführung waren die Mitteldeutschen Stahlwerke 
in Lauchhammer betraut. Die Bauaufsicht wurde von dem 
Reichsbahnbetriebsamt Magdeburg 2 wahrgenommen. Die 
Brücke wurde am 20. März 1929 in Betrieb genommen.

waagerechten Verband, der dem Schlingerverband der Längs- 
trägersträrige entspricht. Durch die Anordnung der festen Auf­
lager beider Überbauten auf dem Mittelpfeiler ist erreicht, daß 
die Längsbewegungen der Übergangsträger sehr gering werden. 
Der längsbewegliche Anschluß konnte daher genau so gestaltet 
werden wie der bewegliche Längsträgeranschluß bei der Fahr­
bahnunterbrechung des großen Überbaues.

Die nur Bahnzwecken dienenden Fußsteige konnten 
wegen der genügend großen Entfernung der Hauptträger inner­

halb dieser angeordnet
werden.

Die oberen Gur­
tungen des Überbaues

dessen Laufschienen auf dem Gelände so verlegt waren, daß er 
beide Öffnungen bestreichen konnte. Die Niete wurden mit 
Preßlufthämmern geschlagen. Auf einem Anschlußgleis der 
Kanalbauverwaltung würden die Bauteile und die Geräte und 
Gerüste unmittelbar an die Baustelle befördert.

Auf der Brücke ist in den beiden Gleisen Reichsoberbau K 
mit Schienen S 49 auf eichenen Brückenschwellen verlegt, die 
durch Schwellenwinkel und Schraubenbolzen mit den Längs­
trägern verbunden sind. Sämtliche Schienenstöße sind ge­
schweißt. Zu m Ausgleich der Längenänderungen der Überbauten 
infolge Wärmeschwankungen und des Einflusses der Verkehrs- 
lasten sind an den Stellen, an denen die Überbauten bzw. die 
Fahrbahn Bewegungsmöglichkeiten haben, d. h. über die beweg-

Abb. 6. Querträgeranschluß beim 
großen Überbau.
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Abb. 7. Übergangsträger.
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Einfluß von Flut und Ebbe auf den Grundwasserstand.
Vou C. F r a n x .

(De Ingenieur 1929, H eft 30, S. B . 206 bis 209 mit 5 Abb.)
Bei der Erweiterung des Vlissinger Hafens (vgl. S. 187) wird u. a. 

eine neue Sperrschleuse gebaut; sie liegt auf einer Halbinsel zwischen 
der Westerschelde und dem Binnenhafen, in dem ein gleichbleibender 
Wasserstand gehalten wird. Die Gründling geschieht unter Grund­
wasserabsenkung. Da das Grundwasscr mit der äußeren Tide steigt 
und fällt, ist es wichtig, das Gesetz zu ergründen, nachdem die Ab­
hängigkeit der Wasserstände voneinander sich regelt, damit man bei 
eintretender Sturmflut weiß, welche Ansprüche an die Pumpen für die 
Grundwasserabsenkung gestellt werden. Es hat sich gezeigt, daß für 
Berechnung des höchsten Grundwasserstandes nicht nur das gleich­
zeitige Hochwasser,, sondern auch das vorhergehende Nicdrigwasser in 
der Westerscliclde von Einfluß ist. Ähnlich verhält es sich beim tief­
sten Stande des Grundwassers. Bezeichnet man mit h den höchsten 
Grundwasserstand bei einer Tide und mit nv den vorhergehenden nie­
drigsten Stand, weiter mit n den niedrigsten Grundwasserstand bei 
einer Tide und mit hv den vorhergehenden höchsten Stand, außerdem 
mit H, N v, N und Hv die entsprechenden Zahlen für die Außenwasser­
stände, so folgen die in den Standrohren tatsächlich beobachteten 
Wasserständc folgendem Gesetz:

(1) bei steigendem Wasser: T (h — n.) r  (It — Nv) ,

(2) •* ( h +  n„) =  h2 (H f  N,) +  c .

(3) bei fallendem Wasser: ' (h ,— n) :r_ 'j (H , - -N) ,

U ) l  (lD +  n) =  * (IIv 4 N J + I .

Addiert man Gl. (1) und (2), so findet man:

(5) h =  1,f (b -Rn) +  (b — a) - f  c .

Zieht man Gl. (4) von Gl. (3) ab, so findet man:

(6) n -  ^ ( e  +  d) 4 - ^ v ( e - d ) + f .

Darin bedeuten-— (li— nv) und * (II — Nv) den halben Wasserwechsel,

während (h -f nv) und (H +  Nv) der Halbtidestand, bezogen auf

irgendeinen Nullpunkt, genannt wird. Alle Gleichungen stellen ge­
rade Linien dar; die Linie für Gl. (1) geht durch den Nullpunkt, d. li. 
wenn kein äußerer Wasserwechsel stattfindet, ändert sich auch der 
Grundwasserstand nicht. Bei Beobachtung eines der Brunnen hat 
man beispielsweise gefunden: a -= 0,526, b =  0,750 und c — 1,7 cm; 
die beobachteten W eite ließen sich tatsächlich einer geraden Linie 
anpassen.

Daraus folgt

für Gl. (l): - -  (h —  h v) — —^  (H — Nv) ,

für Gl. (2): l  (h 4 - n,,) 22 ° T 5°  (H (-N v) — 1,7

und für Gl. (5): h 22 0,63s I I -(- 0 ,112  N v— 1,7 .

Natürlich müssen diese Zahlen für jeden Bcobachtungsbrunnen be­
sonders festgestellt werden; dann ist man aber auch in der Lage, mit 
einiger Sicherheit die Höhen der Grund wasserstände für die in B e­
tracht kommenden Außenwasserstände vorher zu berechnen. L.-M.

H ochleistungsbauverfahren bei der Pardee-Talsperre.
Die Pardee-Talsperre, die zur Wasserversorgung der neun Städte 

an der Ostbai in Kalifornien bestimmt ist und 290 Mill. m2 aufstaut, 
braucht für ihre 109 m hohe Sperrmauer xd. 460 000 nv* Beton, der 
vertragsmäßig bis 5. Januar 19 31 eingebaut sein muß. Infolge der 
hohen Leistung der angeordneten Bauverfahren sind am t. Februar 
1929 schon 70% der ganzen Masse eingebaut gewesen und ist die 
Fertigstellung für den 1. Ju li 1929 b e i-30 000 m* monatlichem Einbau 
zu erwarten, während die volle Leistung monatlich 49 000 m* beträgt. 
Diese hohe Leistung ist im Drcischichtenbetrieb erreicht worden, 
wobei die Schicht von S bis 16 Uhr in der Regel zum Reinigen der 
Formen und fertigen Bauteile, bei Störungen aber zum Weiterbeto­
nieren benutzt und als Höchstleistung in einer Schicht 11  So m3 er­
reicht wurde.

Die Baustoffe für den Beton werden aus alten Goldwäscherei­
halden, 6,5 km unterhalb der Sperrmauer, gewonnen, dort gewaschen 
und gesiebt (durchschn. 1100  m3/Std.) und nach Sand, Kies und 
Steinen getrennt, zusammen rd. tt 000 m*, gelagert. Zur Förderung 
nach der Mischanlage dient eine Kabelbahn (mit 6,6 km waagrechtem 
und 123 m lotrechtem Abstand der Endpunkte auf 40 hölzernen 
Türmen), die, in zwei gleichiangen Strecken mit einer Wechselstelle in 
der Mitte betrieben, mit 208 stählernen Kübeln von 0,54 m* Inhalt 
durchschnittlich 960 Kübel in einer Schicht fördert, was 84,4% der 
höchstmöglichen Leistung gleichkommt. Die Kosten dieser Förderung 
stellen sich bei voller Leistung für 1 m3 auf 5,6 Cents für Arbeit, 0,9 
Cents für Betriebsstrom, 13 Cents für Instandhaltung, 27 Cents B au­
kostenanteil, zusammen auf rd. 47 Cents.

Die Betonmischanlagc (s. Abb.) besteht aus einem dreiteiligen 
Vorratsbehälter für 3900 nv* Sand, Kies und Steine, einem Zement­

behälter für 15 000 Sack, die mit einer 8 km langen Zweigbahn heran- 
gebracht und in den Behälter entleert werden, vier Stollen mit Förder­
bändern, quer unter tlen Behältern, mit Meßtrichtcrn für die Zu­
schlagstoffe und einem Fülltrichter über jeder der vier i,5-m 3-Misch- 
trommeln. die nach 1 / 2 Minuten Mischzeit in einen 6-m3-Sammel- 
trichter entleeren. Der Sand wird nicht mit Wasser gesättigt, sondern 
sein Feuchtigkeitsgehalt täglich ermittelt und dementsprechend die 
Wasserzumeßvorrichtung eingestellt, die auch den Gesamtwasser­
verbrauch nach der Zähl der arischungen nachprüft.

Von dem Sammeitrichter der Mischanlage geht der Beton in einer 
Rinne nach einem Doppel-Gießturm, der innerhalb der Sperrmauer 
steht, nach Erreichung der halben Mauerhöhe verlängert und durch 
zwei seitliche Gicßtiirme entlastet wird. Die Gießrinnen von den 
Türmen aus hatten zum ruhigen Ausfließen des Betons rüsselartige 
Endstücke. Im Damm erhielten die einzelnen Betonschichten 1,5  m 
Stärke und 0,3 111 hohe Stufen in 6 m Abständen. Die fertigen Schichten 
wurden mit Drahtbesen und Wasser unter Leitungsdruck von Zemcnt- 
schlamm gereinigt und vor dem Aufbringen der nächsten Schicht noch­
mals mit Drahtbesen und Wasser mit Druckluft gesäubert.

Der Beton hatte die Mischung 0,26 m3 Zement auf 0,70 m3 
Sand, 0,59 m3 Kies und 1,12  m3 Steine, zusammen 2,67 m3, die 1,76 m3 
eingebautem Beton entsprechen. Die Druckfestigkeit nach 2S Tagen 
war 133 bis 140 kg/cm2, statt der bedungenen 105 kg/cm2, und wurde 
an Zylinderproben ermittelt, die täglich von Aufsichtsbeamten unter­
halb der Mischanlage und aus den fertig eingebauten Schichten ent­
nommen und nach 7 und 28 Tagen, 3 und 6 Monaten mittels einer 
90-t-Maschine zerdrückt wurden. (Nach C. E . Grunsky, Abteilungs- 
Ingenieur der Ostbai-Städte. Engineering-News-Rccord 1929,
S. 25S—262 mit 3 Zeichnungen, 7 Lichtbildern und 4 Zahlentäfeln.) N.

Gebäudebauweise für eine Hochstraße in New York.
Eine 1200 m lange und 29 m breite Hochstraße, 1 1  bis 23 in über 

dem Gelände hoch, längs einer Eisenbahn am Hudson in New York 
ist nach Art eines Stahlrahmengebäudes mit drei Geschossen (Abb. 1) 
erbaut worden. Da die 22500 m2 Bodenfläche zum größten Teil für 
die Fuhrwerke und Geräte der Straßen- und der Kanalreinigung benutzt 
werden sollen, haben die Säulen (Abb. 1) 9,55 und 9 ,15  m Abstand' 
erhalten, so daß ein Fahrzeug dazwischen umkehren kann. Die Wand 
an der Flußseite ist durch Spritzbeton mit Granitverkleidung und 
elliptische Stirnbogen (Verkleidung) baulich wirkungsvoll ausgestaltet, 
die Wand an der Landseitc durch Strebepfeiler und lotrechte Träger 
in 1,5  m Abstand (Abb. 2) mit Stab- und Netzbewehrung dazwischen 
und Spritzbetonbekleidung zu einer starken Stützmauer für die künftige
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Tonerdezem ent:
Spezifisches Gewicht 3.05.
Größter Rückstand auf dem Sieb von 900 Maschen 2 v. I-I.

,, .. ,, .. 4900 ,, 15 v.l-I.
Bindezeit: Beginn nicht früher als nach 1 Stunde.

Beendigung innerhalb 4 bis 7 Stunden.
Festigkeit des Normenmörtels rd. [ : 3

auf Zug nach 2 Tagen 25 kg/cm2
■ ■ .. •• 7 3°
 38 ., 35

auf Druck nach 2 Tagen 350
7 -15°

„ „  ,, 28 ,, 500

H o c h w e rtig e  Z e m en te :
Spezifisches Gewicht 3,05.
Größter Rückstand auf dem Sieb von 900 Maschen 2 v. II.

,, . „  ,, „  4900 ,, 15  v. II.
Bindezeit: Beginn nicht früher als nach 1 Stunde.

Beendigung innerhalb 6 bis 10 Stunden.

I-Iinterfüllung ausgebildet. Die iS m breite Fahrbahn ist für zwei 
n-t-Lastkraftwagen (zwei Drittel der Last auf der Hinterachse) mit 
100%  Stoßzuschlag gebaut,, die beiden 5,25 m breiten Fußwege für 
1500 kg/m2 Nutzlast. Die Fahrbahntafel besteht aus einer 22 und 
einer 8 cm starken Eisenbetondecke mit drei Lagen Asphaltdecke

Nachtrag zu den italienischen Eisenbetonbestim m ungen. 
Vorschriften über die Abnahme von Sonderzementen und die Ausführung 

mit derartigen Zementen herzustellender Betonarbeiten.
M in is te r ia le r la ß  vom  4. A p r i l  1929.

Veröffentlicht im amtlichen Anzeigenblatt unter N  1235 und im 
Amtsblatt des Ministeriums der öffentlichen Arbeiten vom 1 1 .  Mai 
1929.

I. Tonerdezement und hochwertige Zemente.
1. Unter Tonerdezement versteht man das nach erfolgtem 

Brennen gemahlene Produkt aus einer innigen Mischung von Tonerde, 
Kieselsäure, Eisenoxyd, Kalk und Kalkstein; genannter Zement soll 
mindestens 35 v. H. in Gewichtsteilen Tonerde enthalten; er darf nicht 
mehr als 3 y . H. Magnesia (MgO) und nicht mehr als 1,5 v. H. Schwefel­
säure-Anhydrid (SO,) enthalten. Jeglicher Zusatz von unwirksamen 
Bestandteilen ist unzulässig.

Unter hochwertigem Zement versteht man das nach erfolgtem 
Brennen gemahlene Produkt von natürlichem Mergel oder einer innigen 
Mischung von Kalk und lehmigen Bestandteilen. Es darf nicht mehr 
als 3 v. H. Magnesia und nicht mehr als 1,5 v. H. Schwefelsäure- 
Anhydrid enthalten. Jeglicher Zusatz von unwirksamen Bestandteilen 
ist unzulässig)

2. Für die Prüfungsmethoden, die Anforderungen an genannte 
Zemente und deren Lieferungsbedingungen gelten die Leitsätze im 
Abschnitt 1 und II der Vorschriften für die Abnahme von hydrauli­
schen Bindemitteln, soweit sie sich auf langsambindendc Zemente 
erstrecken, vorbehaltlich physikalischer und mechanischer Eigen­
schaften, welche vom Erzeuger gewährleistet sein müssen und welche 
niemals geringer als wie folgt angegeben sein dürfen.

F e s t ig k e it  des N o rm e n m ö rte ls : 
auf Zug nach 3 Tagen 20 kg/cm2

7 .. 25  ..
„  28 ,, 30

auf Druck nach 5 Tagen 250 ,,
 ................. 7 35°
,, ,, ,, 28 ,, 500

3. Alle im II . Teil der früher erwähnten Vorschriften enthaltenen 
Bestimmungen sind auf die mit Tonerdezement oder hochwertigem 
Zement herzustellenden Betonarbeiten, mit oder ohne Bewehrung, 
anzuwenden vorbehaltlich folgender Änderungen:

a) Die Bewehrung des Betons muß immer aus Schweißeisen oder 
Flußeisen (besonders weichem Stahl) bestehen.

b) Die zulässige Druckspannung des Betons darf in der Regel J4  
(oder unter Umständen einen geringeren Bruchteil, wenn ein solcher 
durch besondere Bedingungen festgelegt sein sollte) der Bruchfestigkeit 
nach 28 Tagen nicht übersteigen. Unter Einhaltung dieser Vorschrift 
darf die Beanspruchung in lediglich auf Druck beanspruchten K on­
struktionsgliedern 50 kg/cm2 nicht übersteigen. Bei auf Biegung 
beanspruchten Bauteilen, vorausgesetzt, daß es sich um Konstruktions­
glieder von nicht geringerer Stärke als 10 cm handelt, darf die B e­
anspruchung um '30 v. H. erhöht werden. Auf alle Fälle müssen bei 
der Berechnung die Wirkungen von Wärmeänderungen und Schwinden 
des Betons berücksichtigt werden.

c) Der mit Tonerdezement hergesfellte Beton kann bei einer 
Temperatur unter o° verarbeitet werden, jedoch nicht unter • - 50. 
Die Mischungen müssen aber mit Materialien, deren Temperatur mehr 
als 0° beträgt, hergestellt werden. Andererseits müssen auch besondere 
Vorkehrungen getroffen werden, um zu verhindern, daß das Gemisch 
höheren Außentemperaturen ausgesetzt wird.

d) Bei Herstellung des Betons mit Tonerdezement muß durchaus 
jede Beimischung von K alk  oder anderen Zementen ausgeschlossen 
werden, wobei eine peinliche vorherige Reinigung der Geräte, Ma­
schinen, Unterlagen für die Mischung und Transportgeräte vorzunehmen 
ist. Erdfeuchte Mischungen sind zu vermeiden.

Abb. 2 .

■Schnitt

Abb. 3 .

dazwischen und 5 cm Asphaltbeton darüber und hat Dehnungsfugen 
mit Blechdichtung alle 27 m. Die Brüstung (Abb. 3) ist durch Ver­
bindung der Pfosten mit den Säulen und durch H-Träger als Riegel 
sehr kräftig entwickelt. Das Bauwerk hat zwei Jahre Bauzeit und 
2,36 Millionen Dollar Baukosten erfordert. Es enthält 5,2 t Baustahl, 
22 500 m3 Beton, 1 1  000 m2 Granitverkleidung. (Nach Engineering- 
News-Record 1929, S. 97S— 982, mit 5 Zeichnungen und S Licht­
bildern.) N.
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Strandschutz aus voraushergesteilten Eisenbetonkörpern.
Für eine Secufcrstraße in Kalifornien wurde der erforderliche 

Strandschutz aus Eisenbctonzcllen von 3 x 1,5 m Grundfläche und 0,9 m

Bohlen
S x  30 cm

E rd  u.F etsschüt/ung

e) Das Ausschalcn der mit Tonerdezement und der mit hoch­
wertigen Zementen hergestellten Betone kann nach Ablauf folgender 
Fristen erfolgen:

Seitenwände der Träger und Pfeiler nach 2 bis 3 Tagen
Schalungen von Deckenplatten ,, 4 ,, 0 ,,
Stützen von Trägern und weit­

gespannten Deckenplatten ,, 8 ,, 10
4. Die Verwendung von Tonerdezement und von hochwertigen

Zementen zu dafür sich eignenden Bauwerken ist ohne vorherige 
Genehmigung der Bauleitung nicht gestattet, es sei denn, daß sie 
in den besonderen Baubedingungen vorgesehen sei.

II. Hochofenzemente und Pozzolanzemente.
1. Unter Hochofenzement versteht man das nach erfolgtem 

Brennen gemahlene Produkt aus einer innigen Mischung von Klinkern 
für langsam bindenden Zement und Hochofenschlacke von geeigneter 
Körnung. Die Klinker können auch durch den Brand von Kalkstein 
und Schlacke hergestellt sein. Der Gehalt an Magnesia und Schwefel-' 
säure-Anhydrid darf den für hochwertigen Zement vorgesehenen nicht 
übersteigen. Jeglicher Zusatz von unwirksamen Bestandteilen ist 
unzulässig.

Zur Herstellung von Hochofenzement darf nur basische Schlacke 
verwendet werden, die aus Hochöfen zur Erzeugung von Eisen stammt. 
Die Schlacke darf nicht mehr als 5 v.H. Manganoxyd (MnO) enthalten.

Unter Pozzolanzement versteht man das gemahlene Produkt 
einer innigen Mischung von reinen Zementklinkern und sauer reagie­
render Pozzolane. Der Klinker kann auch durch Brennen von Kalkstein 
und Pozzolane hergestellt sein. Jeglicher Zusatz von unwirksamen 
Bestandteilen ist unzulässig. Der Gehalt an Magnesia und an Schwefel­
säure-Anhydrid darf den für hochwertigen Zement vorgesehenen nicht 
übersteigen.

2. Für die Verwendung von Hochofenzement und Pozzolan- 
zement gelten ohne Ausnahme die Bestimmungen der Vorschriften 
über die Abnahme von langsam bindenden Zementen und für Bauwerke 
aus Beton mit oder ohne Bewehrung. Falls die Normenmörtel ge­
nannter Zemente nach 28 Tagen eine Druckfestigkeit von 500 kg/cm2 
erreichen oder übersteigen, sind die Bestimmungen für hochwertigen 
Zement anwendbar.

Die Hochofenzemente sind möglichst bald nach dem Einsacken 
zu verarbeiten.

III. Gemeinsame Vorschriften.
Die auf den Säcken zu befestigenden Zettel, oder die Säcke selbst, 

falls sie automatische Verschlüsse haben, müssen außer den im Ab­
schnitt II der Vorschriften über langsam bindenden Zement geforderten 
Kennzeichen auch die Angabe, je nach Art des Produktes, ,,Tonerde­
zement“ , „Hochwertiger Zement", „Hochofenzement“ , „Pozzolan­
zement" enthalten.

Auch auf diese Zemente sind die im Abschnitt III. der Vor­
schriften über hydraulische Bindemittel bezüglich Überwachung der 
Fabrikation gemachten Bestimmungen anzuwenden.

konnten zomal benutzt werden. Die Betonmischanlagc ist für die 
900 m Eisenbetonzellen längs der 11 km langen Strandstrecke neunmal, 
mit rd. 500 Dollar Kosten jedesmal, verlegt worden. Die Zellen wurden 
mit Beton ausgefüllt, in den 15X 15  cm starke Pfosten eingesetzt 
wurden für eine 0,9 111 hohe Bohlenwand (Abb. 3) zum Schutze des 
frischen Betons und des Uferdeckwerks gegenWellenschlag. Die Bohlen­
wand ist dann weggenommen und die Pfosten sind abgesägt worden. 
Die Kosten des Strandschutzes waren 60 Dol!ar/m, die Kosten des 
Strandschutzes und der 6 111 breiten Uferdeckung zusammen 80 bis 
100 Dollar/m. (Engineering News-Rccord 1929, S. 872—873 mit 
5 Zeichnungen und 4 Lichtbildern.) K.

Bau des zweiten Cascade-Tunnels in W ashington.
Der zweite Cascade-Tunnel im Fclsengcbirgc in Washington, 

der nach dreijähriger Bauzeit im Dezember 192S fertig geworden ist, 
hat 12,5 km Länge und ist damit 
der längste amerikanische Eisen­
bahntunnel. Er vermindert die 
verlorene Steigung des Gebirgs- 
iibergangs um 150 m und schaltet 
eine schneereiche Strecke mit 
vielen Schneeschutzanlagen aus.

beim 
die 

Der

Der größte Wasserandrang 
Bau erreichte 380 m3/min, 
höchste Temperatur 2 10 C.
Tunnel durchfährt, mit Ausnahme 
von 300 m am Westende, gesunden 
Fels, ist aber auf die ganze Länge 
durchschnittlich 80 cm stark mit 
Beton ausgekleidet (Abb. 1), wozu 
sechs fahrbare Beton-Misch- und 
Versetz-Maschinen mit zusammen­
klappbaren Stahllehren dienten
(Abb. 2). Zur Beschleunigung
des Baues ist in der Osthälfte ein 
190 111 tiefer Schacht an der Stolle 
des erwarteten größten Wasser- Abb. 1.

andranges nie­
dergebracht 

worden. Für den 
Vollausbruch 

sind je 29 Bohr­
löcher (Abb. 3) 0
in Reihen mit Vortrieb- o o
1,2 m Abstand ¿tollen ü °
von eincmBohr- ■ !'«  0 °
wagen oder einer 

verspannten 
Bohrsäule vor­
getrieben wor­
den. DasSpreng- 
gut beseitigten
Motorschaufeln Abb. 3.
mit Druckluft­
antrieb. Die
größte Belegschaft war 1000 Mann, der größte Fortschritt im Vor­
triebst ollen 16 111 in einem Tage, 353 m in einem Monat. (Engineering- 
News-Record 1929, S. 334—330 mit 5 Zeichn. u. 4 Lichtbildern.) N.

Höhe (Abb. 1 u. 2) mit rd. 2700 kg Gewicht hergestellt, die auf der 
Straßenfläche in der Nähe der Verwendungsstellen in Holzformen her­
gestellt und mittels eines Schwenkkrans versetzt wurden. Die Formen
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Tiefe Gründungen für H ochhäuser in A m erika.
Für ein Hochhaus von 130x6 1 m Grundfläche und 185 m 

Höhe über der Straße wurde nach Erreichung der Felsoberfläche 
durch die Dampfschaufeln die Baugrube, statt einer umständlichen 
und zeitraubenden Stahlspundwand-Umschließung, durch Betonstütz- 
mauern eingefaßt, unter deren Schutz dann der Fels durch Druck­
luftbohrer bis 13,5 m, auf ein Drittel der Baufläche sogar bis 22 m 
tief aufgebrochen und mittels Schwenkkranen hochgefördert wurdc;

In Chicago werden die Pfeiler für die Hochhäuser durch den 
Lehm in Brunnen niedergebracht, die mit lotrechten Planken ausge-

kleidet und durch verbolzte Stahl- 
ringe ausgesteift werden. Solche 
Brunnen erhalten 15 bis 30 m Tiefe, 
der tiefste erreichte 76 m Tiefe.

In Cleveland (Ohio) ist ein 
216 m hohes Gebäude mit rd. 
8000 m* Grundfläche auf S7 Beton­
pfeilern von 1,2 bis 3,15 m Durch­
messer auf den harten Untergrund 
in 52 bis 78 m Tiefe gesetzt worden. 
Die Brünnen für die Pfeiler erhielten 
bis zum Lehm Stahlspundwand­
umschließung, dann Hartholz- 
bohlenauskleidung von 5 bis 8 cm 
Stärke in Längen von 1,2 bis 1,8 111. 
In den Brunnen arbeiteten I bis 4 
Mann mit Druckluftwerkzeugen an 
dem Tiefertreiben unter Wasser-

BUdsomer.
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haltung durch elektrische Pumpen und Hochschaffen desAushubs durch 
elektrische Aufzüge (Abb. 1). An Druckstellen ist die Auskleidung aus­
gesteift worden durch starke Holztrommcln mit Schraubenwinden 
(Abb. 1 u. 2) bis zu 22 Stück in einem Brunnen. Wasser- und Sumpf­
gasadern im Lehm erforderten die Prüfung des Bodens vor dem An­
schneiden durch Bohrlöcher bis zu 3 m Tiefe, eine kräftige Lüftung 
zur Abführung des Gases und einen Sicherheitsdienst für plötzliche 
Gasausbriichc, der in der neunmonatigen Bauzeit aber nur einmal 
in Tätigkeit trat. Der Felsuntergrund wurde noch auf 3 m Tiefe 
durch Bohrlöcher auf Zuverlässigkeit untersucht. (Engineering 
1929, S. 37—39 mit 8 Zeichnungen und 1 Lichtbild.) N.

Z ur W irkungsw eise und B auart von selbsttätigen Hebern.
Von Dr.-Ing. F. H eyn, Regierungsbaumeister a. D.

Der Aufsatz von Dr.-Ing. Kammiillcr (im Heft 11 dieser Zeit­
schrift) über die „Wirkungsweise, Berechnung und Konstruktion 
von Hebern mit großer Saughöhe" enthält neben Richtigem hinsicht­
lich der Berechnung von Hebern doch mehrere so schwerwiegende 
und wesentliche Irrtilmer, daß er auch hier nicht unwidersprochen 
bleiben darf. Dr. Kammiillcr glaubt, eine seit langen Jahren bewährte, 
in hunderten von Fällen bei den bekannten Heynschen Hebern ange­
wandte Art der selbsttätigen Luftentleerung für größere Heberge­
fälle durch eine neue Einrichtung ersetzen zu müssen, die einer gründ­
lichen technischen Überlegung nicht standhält.

Zu seiner Kritik der bewährten, von Ingenieur J. Heyn-Stettin 
zuerst in die Hebertechnik eingeführten Einrichtung mit Erreger­
strähl sei nur kurz erwidert, daß gerade mit der Höhe des Gefälles 
die Kraft und Fähigkeit des Erregerstrahles zunimmt, Luft in Ge­
stalt von Luftperlen aus dem Heber heraus durch das untere I-Ialtungs- 
wasser ins Freie zu reißen. Ist es doch erwiesen, daß z. B. bei Modell­
hebern von nur 5 cm =  0,03 m Gefall diese Wirksamkeit des Erreger­
strahls noch fast gleich Null ist und daß sie von da an mit jedem 
Zentimeter in raschem Maße wächst. Wer wollte behaupten, .daß 
dies bis 8 m vielfach bewiesene Gesetz bei einem beliebig höheren 
Gefälle, sagen wir bei 10 m, sich ändert oder sich gar umkehrt, und 
daß von da an die Wirksamkeit des Erregerstrahls wieder kleiner wird ? 
Natürlich ist bekannt, daß bei zunehmender Luftverdünnung in gleichen 
Maße wie das Oberwasser bis zum Heberscheitel, so auch das Unter­
wasser in den Heberschlauch hinaufgezogen wird; das beeinträchtigt 
die Wirksamkeit des Erregerstrahls -bei kleinen Gefällen, wenn die 
Querschnittshöhe des Heberschlauchs noch in einem ungünstigen Ver­
hältnis zur Gefällhöhe steht; je größer aber das Gefäll wird, desto 
günstiger wird dies Verhältnis und damit desto größer die Durch­

schlagskraft des Erregerstrahls. Also auch in dieser Hinsicht kehrt 
sich die Kritik Dr. Kammiillers in ihr Gegenteil um. Und es besteht 
wirklich kein Grund, die einfache, technisch einwandfreie Anspring- 
vorrichtung mit Erregerstrahl, die sich in der Praxis bestens und auch 
nach Dr. Kammiillers Meinung für die üblichen Gefälle unter 10 m 
bewährt hat, für höhere Gefälle über 10 m zu meiden und durch 
technisch unvollkommene, weniger einfache zu ersetzen.

Hinsichtlich der neuen Einrichtung Dr. Kammiillers selbst 
möchte ich nur auf ihre schwerstwiegcndon Nachteile und Mängel 
etwas näher eingelien. In der Abb. 3 seines Aufsatzes zeigt Dr. Kam- 
inüller die geplante Anwendung seiner neuen Einrichtung im Schluch­
seewerk. Die Beschreibung braucht hier nicht wiederholt zu werden. 
Die Überlaufkrone seines Iiebers liegt auf Höhe 723,10, die Saug­
kante (worauf später noch einzugehen sein wird) auf 723. Die Füllung 
des zunächst unten verschlossenen Hebers durch den Überstau und 
durch die Fallrohre H beginnt und vollendet sich infolge eines meist 
langsam steigenden Staues bei einem O.W.-Spiegel von etwa 723,12. 
Auf die ungünstig lange Füllungszeit möchte ich zwar nachdrücklich, 
aber nur nebenher hinweisen. Ist der Heberschlauch nahezu bis zur 
Überlaufkrone gefüllt, so entleert sich der ganze I-Iebcrinhalt von über 
200 m3, wie beabsichtigt, fast plötzlich durch die sich selbsttätig um­
legenden Fußldappen und zwar mit der 11 obervolleistung von etwa 
80 m3/sec auch dann, wenn der tatsäch lich  vorhandene O.W.- 
Zufluß nur einen verschwindenden B ru chteil dieser V o ll­
leistung beträgt. Allein diese Tatsache beweist die praktische Un­
brauchbarkeit der Anlage, die aber nun noch weiter dadurch sich 
erhöht, daß der Heber sogar nachträglich dem tatsächlich vorhandenen 
Oberwasserzufluß in seiner Leistung sich nicht genau anpassen kann, 
sondern in den weitaus meisten Fällen nach kurzer Vollarbcit ab­
reißen und darauf in mehr oder weniger langer Zeit von neuem sich 
füllen muß, bis der unzulässige Schwall von etwa 80 m3/sec im Unter­
wasser von neuem entsteht.

An dieser technisch unmöglich brauchbaren Tatsache der Schwall­
entleerung wird auch wenig geändert, wenn nicht mit ganzer Füllung 
des Hebers gearbeitet wird, sondern nur mit einer Teilfüllung durch 
Öffnen tiefer liegender, vorläufig mit Blindflanschen verschlossener 
Abzweige der Gegendruckleitung R, wobei die Frage entsteht, ob 
bei zu tiefer Lage dieses Abzweigs sogar die plötzliche kurze Inbetrieb­
setzung des Hebers überhaupt erfolgen wird.

Daß bei dem Iiammüllerschen Heber nach seiner plötzlichen 
Inbetriebsetzung das Abreißen mit Gewißheit zu befürchten ist, ergibt 
sich aus folgender Überlegung.

Die Volleistung der besprochenen Heberanlage beträgt nach 
Beischrift zur Abbildung 2X40 =  80 m3/sec. Wenn der plötzlich 
durch die Fußklappe entleerte I-Iebcr vo ll als Heber arbeiten sollte, 
müßten ihm also 80 m3/sec oder mehr bei dem Füllstauspiegel 723,12 
sofort zur Verfügung stehen. Das ist unmöglich. Denn diese 80 m* 
können nur dann durch den gezeichneten Hebereinlauf fließen, wenn 
ihnen eine entsprechende Eintrittsgeschwindigkeit gegeben wird 
durch eine Druckhöhe von rechnungsmäßig ungefähr 50 cm über 
der Saugkante, die ja auf 723 liegt. Also statt des Fülistauspiegels 
723,12 müßte ein Stau von etwa 723,50 vorhanden sein. Bei dem 
Stau 723,12 ist es unmöglich, daß der Heber voll arbeitet. Er schlürft 
vielmehr unter der Saugschnauze wie der bekannte Heynsche Fieber 
sofort Luft. Aber während dies beim I-Ieynschen Heber als großer 
Vorteil die Begleit- und Folgeerscheinung eines allmählich während 
der kurzen Anspringzeit entwickelten und entstandenen G leich­
gewichtszustandes zwischen der zufließenden Oberwassermenge 
und der Leistung des entsprechend nur teilweise beaufschlagten 
Hebers ist, läßt die Plötzlichkeit der fast völligen Luftentleerung beim 
Kammüllcrschen Heber einen solchen Gleichgewichtszustand und 
eine langsame, genaue Anpassung der Heberleistung an den Zufluß 
nicht zu; der Fieber wird, wenigstens bei Stauhöhen erheblich unter 
723,50, zu wenig bis dahin ruhendes Wasser zu sich in Bewegung 
setzen können; er wird statt dessen bei der plötzlichen Inbetrieb­
setzung zu viel Luft und zu wenig Wasser schlürfen und infolgedessen 
sogleich abreißen.

Etwas gemildert wird dieser geschilderte Schaden allerdings 
sicher dadurch, daß nach Abb. 3 die Saugkantc (723) 10 cm tiefer 
als die Überlaufkrone des Hebers 723,10 gelegt ist; dadurch findet 
der plötzlich mit Volleistung oder wenigstens mit beträchtlicher 
Teilleistung anspringende Heber beim Überlaufstau 723,12 wenigstens 
schon 12 cm Wasser über der eintauchenden Saugkantc vor, was 
aber m. E. auch sicher noch nicht genügen wird, um die anfängliche, 
beim Kammüllerheber überhaupt nicht zu verhindernde Sch w all­
arbeit in eine stetige, den Zulaufverhältnissen genau entsprechende 
Teilarbeit des Hebers bis zur Absenkung des Staues auf 723 unizu- 
wandeln. Bei welcher Stauhöhe bis zu 723,50 und bei welcher Ein­
tauchtiefe der Saugkante nach der schädlichen Schwallarbeit dieses 
erwünschte Teilarbeiten des Hebers eintreten wird an Stelle des Ab­
reißens infolge plötzlichen zu großen oberen Lufteintritts, ist vorher 
nicht bestimmbar.

Von den gleich zu Anfang seines Aufsatzes von Dr. Kammiiller 
aufgezählten drei oder besser vier Vorzügen, die der technisch ein­
wandfrei gebaute Saugheber auf jeden Fall besitzt, haften dem von 
Kammüller veröffentlichten und empfohlenen Saugheber nach vor­
stehendem nur noch zwei an: erstens die auf die Querschnitteinheit 
bezogene hohe sekundliche Leistungsfähigkeit beim Vollarbeiten und 
zweitens die Selbsttätigkeit, allerdings mit der bedeutenden Ein-
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schränkung, daß die leicht mögliche Verstopfung der wichtigen, 
engen Beirohre und das ebenso leicht mögliche Versagen der Fuß- 
klappen diese gewünschte Selbsttätigkeit in eine sehr unerwünschte 
Unselbständigkeit im Laufe der Zeit umkehren können. Der dritte 
Vorzug, jeden beliebigen Zufluß bis zur Vollbeaufschlagung gleich­
mäßig und ohne Stöße abzuführen, ist dem Kammüllerheber aber 
auf jeden Fall nicht gegeben, und ebenso wenig der vierte Vorzug, 
den Dr. Ivammüller mit Recht in der dem richtig gebauten Fieber 
eigenen geringen Bctricbstolcranz erblickt.

Hierzu ist noch kurz zu bemerken, daß Dr. Kammüllcr allem 
Anschein nach den großen Unterschied zwischen Betriebstoleranz und 
Anspringtoleranz nicht beachtet. Zugegeben kann werden, daß auch 
der Kammüllerheber bei seiner Anwendung an Talsperren und bei 
der langsamen Stauerhöhung eines großen Stauweihers zu seinem 
Anspringen, d. h. bei ihm zu seiner Füllung, nur eine geringe A n- 
springtoleranz benötigt, d. h. daß er schon bei geringem Überstau 
seiner Überlaufkrone seine fragwürdige Tätigkeit beginnen kann. 
Aber von einer geringen B etrieb sto leran z  kann bei ihm auf keinen 
Fall die Rede sein: Denn er verlangt, wie im vorstehenden aus­
einandergesetzt, zu seiner Volleistung von 8o m3/sec eine Erhöhung 
des O.-W. um rd. 50 cm, d. h. der O.-W.-Spiegel schwankt bei ihm 
von der Ruhe bis zur Vollarbeit zwischen Kote 723 und 723,30.

Zu der großen Schwallunruhe im. Unterwasser durch sein stoß­
weises, wenigstens bei geringer Stauerhöhung häufig zeitlich unter­
brochenes Schwallarbeiten kommt also auch noch dieses große, aller­
dings allmähliche und langsame Schwanken des O.-W.-Spiegels inner­
halb so weiter Grenzen. Daß der heutigen I-iebertechnik einfache 
und völlig sicher wirkende Mittel zur Verfügung stehen, um auch 
diese Betriebstoleranz ebenso wie die Anspringtoleranz auf Wunsch 
innerhalb der Grenzen von etwa 5 cm zu halten, muß besonders be­
tont werden, wenn auch darauf näher einzugehen nicht Zweck dieses 
Aufsatzes ist.

Weiter kann m. E . von einer Scheu der Praxis vor Hebern mit 
größerem Gefälle als etwa 10 m nicht die Rede sein. In der Praxis 
kommt es in den weitaus meisten Fällen nur auf die Ausnutzung des 
w irk sa m e n  Flebergefälles an, das eben praktisch gesprochen innerhalb 
der Grenzen von 10 m liegt; daß das Gefälle bei geeigneter Querschnitts­
verengerung zum Auslauf hin theoretisch unbegrenzt erhöht werden 
kann, hat für die Praxis der Hcbcrtechnik allerdings bisher nur seltenste 
Bedeutung gehabt, da eine unbegründete Abneigung, Heber Aber 
Hohen Talsperren anzuordnen, deren fast einzige praktische Anwendung 
mit h ö h e re n  Gefällen verhinderte. Entwürfe für solche Heberan­
lagen über Talsperren mit verengtem Auslauf und höheren Gefällen 
sind aus den Jahren nach dem Kriege in genügender Anzahl, wenn 
auch nicht allgemein bekannt.

Erw iderung auf die Zuschrift von Herrn D r.-Ing. Heyn.
Herr Dr.-Ing. Ileyn hat an die mit der Höhe zunehmende W irk­

samkeit des Erregerstrahlers einen starken Glauben. Trotzdem möchte

ich die physikalische Beweiskraft seiner rhetorischen Frage, „W er 
möchte behaupten . . . ?" etwas in Zweifel ziehen. Man kann sehr 
Wohl auf dem Papier ein Gesetz, das innerhalb eines bestimmten 
Bereiches gilt, auf das Dreifache dieses Bereiches hinaus extrapolieren, 
aber ob die Natur so liebenswürdig ist, diese Extrapolation so weit 
hinaus mitzumachen, ist immer noch eine Sache für sich.

Nach Herrn I-Ieyns Prognose soll nun dem von mir vorgeschla­
genen Heber nach seinem plötzlichen kräftigen Anspringen der Atem 
Sofort wieder ausgehen. Vielleicht, wenn das Anspringen tatsächlich 
momentan erfolgte; das tut es aber nicht. Selbst wenn sich die Klappe 
momentan öffnete, so würde es, wie sich rechnerisch nachweisen 
läßt, etwa drei Sekunden, dauern, bis die Wassermasse annähernd 
(90%) auf die Endgeschwindigkeit beschleunigt wäre. Die Klappe 
öffnet sich jedoch nicht momentan, sondern mit sehr starker, von 
vornherein beabsichtigter Dämpfung infolge des Widerstandes, den 
der untere große Flügel in der mit Wasser gefüllten Kammer findet. 
Die Öffnungszeit wird mit zehn Sekunden etwa anzunehmen sein.

Bei einer so langsamen, gleichmäßigen Beschleunigung kann 
von einer Gefahr des Abreißens nicht mehr die Rede sein. Findet 
der Heber bei oder nach dieser Inbetriebsetzung nicht genügend 
Zufluß für die Fortsetzung seiner eben begonnenen Volleistung, so 
saugt er Luft mit an und arbeitet wie ein anderer Heber, von dem 
er sich nach dem Anspringvorgang nur mehr unwesentlich unter­
scheidet. Über den Kernpunkt, die Betriebsfälligkeit der Einrichtung, 
dürften nun bei vorurteilsfreien Fachleuten keine Zweifel mehr be­
stehen.

Die Betriebstoleranz, hält ferner vor Herrn Heyns kritischem 
Auge nicht stand. Zunächst entsprechen der Eintrittsgeschwindig­
keit bei Volleistung nur 0,35 m Überstau, nicht 0,5 m, wie Herr I-Ieyn 
angibt. Bei den gegebenen Verhältnissen sind jedoch weit mehr 
zulässig. Im  übrigen sind die hydraulischen Mittel, den Betriebs- 
überstau auf ein vorgeschriebenes Maß herabzusetzen, wirklich kein 
Geheimnis.

Zum Schluß möchte ich meinen Standpunkt bezüglich der An­
springvorrichtung bei großem Gefälle, der sich übrigens durch die 
wenig beweiskräftigen Ausführungen von Heyn in keiner Weise ge­
ändert hat, nochmals dahin zusammenfassen, daß ich die Klappe 
nur als e in  Mittel betrachte, ein rasches und sicheres Anspringen zu 
erzielen, keineswegs als das einzige und idealste. Es sind noch andere, 
die ebenfalls ein rasches und sicheres Anspringen unbedingt gewähr­
leisten, von mir durchgearbeitet. Daß der Heynschc Erregerstrahl 
das Anspringen bei dem in Frage stehenden Gefälle ermöglicht, halte 
ich persönlich gar nicht für unwahrscheinlich, daß er es aber in rascher 
und sicherer Weise tut, müßte doch wohl noch überzeugender er­
wiesen werden, als cs Herr Dr. Heyn in seiner Zuschrift getan hat.

Kamm ü 11 er.
N a c h s c h r if t .  Hiermit schließt die Schriftleitung die vor­

stehende Ausspräche endgültig. S c h r i f t le i t u n g .

W IRTSCHAFTLICHE MITTEILUNGEN.
Die Arbeitsmarktlage im Reich. Bericht der Reichsanstslt für 

die Zeit vom 23. bis 28. September 1929. Die normalen jahreszeitlichen 
Einflüsse sind in der allgemeinen Entwicklung deutlich ausgeprägt, 
doch sind Anhaltspunkte für eine einwandfreie Beurteilung der kon­
junkturellen Tendenz aus dem Arbeitsmarkt kaum zu entnehmen. Die 
Entlastung durch die Anforderungen für die Hackfruchterntc ist 
vorübergehender Natur. Die Besserung in verschiedenen Zweigen der 
Spinnstoffindustrie und des Bekleidungsgewerbes hat nicht alle wich­
tigen Bezirke gleichmäßig erfaßt. In den Produktions-Güterindustrien 
hält zwar die lebhafte Beschäftigung des Kohlenbergbaues und der 
Kaliindustrie an, dagegen waren die Hütten- und Walzwerke nicht 
aufnahmefähig, und die Maschinenindustrie hat mit wenigen Ausnahmen 
einen deutlichen Rückgang zu verzeichnen.

Die Zunahme der Zahl der Hauptunterstützungsempfänger in 
der Arbeitslosenversicherung ist gegenüber der Vorwoche auf über 
8000 Köpfe zu schätzen; sie ist nicht so erheblich, daß daraus irgend­
welche Schlüsse auf die Wirtschaftsentwickelung gezogen werden könn­
ten, zumal nicht sicher ist, wie weit etwa Auswirkungen struktureller 
Wandlungen bei der Gestaltung der Ziffern mitsprechen. Außerdem 
ist zu beachten, daß in mehreren Industrien neuerdings auch wieder 
Kurzarbeit in stärkerem Maße eingeführt wird.

Für die einzelnen Bcrufsgruppen ist folgendes zu bemerken:
Im B e r g b a u  war die Beschäftigung sowohl in den Braunkohlen­

revieren wie in der schlesischen und sächsischen Steinkohleninduslrie 
anhaltend lebhaft. Im westfälischen Steinkohlengebiet wurden in 
geringem Umfange Feierschichten eingelegt. Der Kalibergbau stellte 
noch einige Kräfte ein. —  In der Hütten- und Walzwerksindustric 
liegen Anzeichen schwächerer Tendenz vor; einige Stillegungen sind 
angekündigt.

In der Industrie der S te in e  und E rd e n  erfuhr die Beschäftigung 
einen weiteren der Saison entsprechenden Rückgang. Teilentiassungen 
fanden statt in den schlesischen Steinbrüchen, in den Steinwerken 
Rheinlands und Hessens, ferner in größerem Umfange in der sächsischen 
Steinindustrie, die überhaupt in wachsendem Maße zu kurzfristigen

Arbeitsverhältnissen übergeht. Auch in der Zicgelindustrie überwiegen 
die Entlassungen. Vereinzelt sind auch Stillegungen angekündigt. Die 
Kalk- und Zementwerke haben ebenfalls Arbeitskräfte freigesetzt.

Im M etallgew erbe sind nur Kräfte aus den beim Innenbau 
beschäftigten Berufen stärker gefragt, so fast überall Bauklempner, 
Bauschlosser, Heizungs- und Elektromonteure; dagegen ist die Lage 
¡11 den meisten Zweigen der eigentlichen Fabrikation ungünstig, und 
laufende Freisetzung von Arbeitskräften wird gemeldet von den 
Werften der Nordmark, aus den Automobilfabriken, der Maschinen­
industrie, dem Waggonbau, der Blechwarenherstcllung, den Gießereien 
in Niedersachsen, Mitteldeutschland, Sachsen, Südwestdculschland. In 
der westlichen Kleineiseil-Industrie wird mit Stillegungen wegen 
Wassermangels gerechnet. —  In der südwestdeutschen Edelmetall­
verarbeitung konnte sich die günstige Lage weiterhin durchsetzen.

Im Baugewerbe vollzieht sich der Rückgang der Beschäftigung 
am Rohbau in einzelnen Bezirken, wie Berlin, Nordmark und Südwest­
deutschland, sehr langsam, in den meisten anderen Gebieten schneller. 
Arbeitskräfte für den Innenausbau und für Instandsetzungsarbeiten 
werden fast überall gefragt, besonders lebhaft Maler und Anstreicher, 
aber auch Dachdecker, Ofensetzer, Glaser.

Die saisonmäßige Verschlechterung schreitet weiterhin langsam 
vorwärts. Eine stärkere allgemeine Belastung des Arbeitsmarktes ist 
jedoch auch in der Berichtswochc noch nicht cingetrcten.

In Pommern und Hessen hat sich der Beschäftigungsgrad an­
nähernd auf der Höhe der Vorwoche gehalten. Ebenso berichtet Süd­
westdeutschland für die Mehrzahl der Arbeitsamtsbezirke über eine 
beachtenswerte Widerstandsfähigkeit des Arbeitsmarktes. Die übrigen 
Bezirke melden eine langsame Zunahme der Arbeitslosigkeit bzw. ein 
Überwiegen der rückläufigen Bewegung. Stärkeren Rückgang ver­
zeichnen fast nur Mitteldeutschland und Bayern; die Arbeitsuchenden­
zahl ist in Mitteldeutschland um rund 900 auf 139 8 2  (einschließlich 
Bauhilfs- und Tiefbauarbeiter) und in Bayern um rund 600 auf 6003 
(ohne Hilfsarbeiter) gestiegen.
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Allgemein scheint der Zugang an Arbeitslosen in den ländlichen 
Bezirken stärker zu sein als in den Städten.

Das Schwergewicht der Beschäftigung liegt weiter zurzeit bei 
den Innenarbeitern. Bei Maurern, Zimmerern und Bauhilfsarbeitern 
ist in Anbetracht des Mangels an Rohbauten meist eine Steigerung 
der Arbeitslosigkeit zu verzeichnen. Dagegen sind Maler, Anstreicher, 
Stukkateure, Gipser, Putzer, Ofensetzer, Isolierer, Fliesenleger und 
Pflasterer, zum Teil auch Glaser und Dachdecker, überwiegend zu­
friedenstellend beschäftigt.

Im Tiefbaugewerbe konnte die Beschäftigung in Südwestdeutsch­
land stellenweise noch eine kleine Besserung erfahren. In Ostpreußen 
wurden Tiefbauarbeiter entlassen, während im Bezirk Tilsit an geübten 
Drainage- und Vorflutarbeitern Mangel herrschte.

„Besteuerung, Ertrag und Arbeitslohn industrieller Unterneh­
mungen im Jahre 19 27". Von den Veröffentlichungen des Reichs­
verbandes der Deutschen Industrie erschien soeben: „Besteuerung, 
Ertrag und Arbeitslohn industrieller Unternehmungen im Jahre 1927“ .

Diese Schrift bringt die Ergebnisse; der Umfrage des Reichs- 
verbandes der Deutschen Industrie über die Stcuerbelastung der 
industriellen Unternehmungen im Jahre 1927. Dank der umfassenden 
Unterlagen, die von den industriellen Firmen zur Verfügung gestellt 
wurden, war es möglich, die Untersuchungen auf einer Basis von etwa 
- 5 %  ^es industriellen Aktienkapitals aufzubauen.

Von den außerordentlich interessanten Ergebnissen seien nur drei 
herausgehoben:

1. Der Ertrag der Unternehmungen wird durch die Stcuer- 
belastungen um mehr als die Hälfte geschmälert.

2. Der Produktionserfolg der Unternehmungen fließt zu über 
77%  als Entlohnung den Arbeitnehmern, zu 10%  als Steuer der öffent­
lichen Hand und nur zu etwas weniger als 13 %  als Verzinsung und 
als Ertrag dem gesamten Eigen- und Fremdkapital zu.

3. Der Steuerabzug vom Arbeitslohn beträgt bei den Arbeitern 
im Durchschnitt nur 2,8% .

Zur Frage der Einführung eines gesetzlichen Schutzes für die 
Berufsbezeichnung Baumeister, Architekt usw. .Der W irtschafts­
politische Ausschuß des vorläufigen Reichswirtschaftsrates hat in seiner 
Sitzung am 18. April 192S einen Arbeitsausschuß gebildet zur Vor­
bereitung des vom Reichswirtschaftsminister erbetenen Gutachtens über 
die Frage, wie die Befugnis zur Führung des Meistertitels in Verbindung 
mit einer Bezeichnung, die auf eine Tätigkeit im Baugewerbe hinweist 
(Baumeister), geregelt werden solle und welche Folgerungen aus dieser 
Regelung für den Schutz der Berufsbezeichnungen der Privatarchi­
tekten, Ingenieure, vereidigten Landmesser und selbständigen öffent­
lichen Chemiker abzuleiten seien. —  Bereits in der ersten Sitzung 
des Ausschusses stellte sich heraus, daß es notwendig sein werde, 
zur Klärung der Frage Sachverständige zu vernehmen. E s sind als 
Sachverständige von dem Ausschuß sowohl die Vertreter der unmittel­
bar beteiligten Verbände wie auch solche Persönlichkeiten vernommen 
worden, die, ohne unmittelbar beteiligt zu sein, auf Grund ihrer E r­
fahrungen und Sachkenntnis zur Abgabe eines Urteils berufen waren. 
—  Von den Sachverständigen, die den gesetzlichen Schutz der Berufs­
bezeichnung ablehnten, wurden vor allem die folgenden 3 Gesichts­
punkte hervorgehoben: Erstens werde die Einführung des gesetzlichen 
Schutzes der Bezeichnung ,,Baum eister" infolge ihrer Ähnlichkeit all 
die Männer schädigen, die auf Grund akademischen Studiums und 
praktischer Arbeit den Titel „Baum eister“  in Verbindung mit einer 
amtlichen Tätigkeit (z. B . Regierungsbaumeistcr) erhalten hätten. Von 
zweiter sachverständiger Seite wurde entschieden bestritten, daß die 
Übelstände auf dem Baum arkt eine Folge ungenügender technischer 
Ausbildung der Bauausführenden seien; sie seien vielmehr in bei weitem 
überwiegender Zahl auf wirtschaftliche und finanzielle Unz.uvcrläsSig- 
keit zurückzuführen, diese aber könne auch durch den erstrebten gesetz­
lichen Schutz der Berufsbezeichnung keineswegs beseitigt werden. Der 
dritte Gesichtspunkt, der verschiedene Sachverständige zur Ablehnung 
des gesetzlichen Schutzes veranlaßte, lag in den Konsequenzen be­
gründet, die ein solcher Schritt auf anderen Gebieten haben würde. 
Man könüe (so führten diese Sachverständigen aus) unmöglich eine 
nur für einen einzelnen Beruf bestimmte Teillösung durchführen, son­
dern müsse dann auch sofort den gleichen gesetzlichen Schutz anderen 
Berufen, vor allem den Ingenieuren, gewähren. Für eine solche Gesamt­
lösung sei die Sache aber noch längst nicht genügend geklärt. Besonders 
die Ingenieurtätigkeit sei derart vielgestaltig, daß ihre klare Definition 
kaum möglich sei. Es erscheine daher am zweckmäßigsten, auf den 
Eingriff des Staates zu verzichten und viel mehr als bisher zur Selbst­
hilfe zu greifen. Die Erfahrungen der nächsten Jahre würden dann 
zeigen, daß man mit ihr besser führe und eine Regelung durch den 
Staat nicht nötig sei. —  Im  weiteren Verlauf der Beratungen kam 
es sodann zu einer Abstimmung über die Frage, ob der Arbeitsausschuß 
grundsätzlich einem gesetzlichen Schutz der Berufsbezeichnung für 
(lie Berufe zustimme, die in dem vom Reichswirtschaftsminister an 
den Reichswirtschaftsrat gerichteten Schreiben angeführt seien: Bau­
meister, Architekten, Ingenieure, vereidigte Landmesser und selb­
ständige öffentliche Chemiker. Diese Frage wurde mit 5 gegen 4 Stim­
men verneint. —  Da der Reichstag bei der Beratung des E tats des 
Reichswirtschaftsministeriums den Beschluß gefaßt hatte, die Reichs­
regierung zu ersuchen, die Frage des Rechtes zur Führung des Bau­
meistertitels für das gesamte Reich einheitlich zu regeln, und der

Reichsrat einem ähnlichen Beschlüsse zugestimmt hatte, ergab sich 
für den Arbeitsausschuß, auch weil inzwischen entsprechende Anträge 
vorgelcgt worden waren, noch einmal die Notwendigkeit, dazu Stellung 
zu nehmen, wie sich eine solche Spezialregelung überhaupt durchführen 
ließe. Der Beratung lag in der Hauptsache ein Antrag des Mitglieds 
Kröger zugrunde, dessen grundsätzlicher Teil den folgenden Wortlaut 
hatte: „Schutz der Berufsbezeichnung „Baum eister" und „Techni­
scher Anwalt“ . Die Angehörigen des Baugewerbes und des freien 
Berufes der Architekten und 1 ngenieure sollen gleichzeitig eine geschützte 
Berufsbezeichnung, erhalten, sofern sie Bedingungen erfüllen, die noch 
besonders festgesetzt werden. Die geschützten Berufsbezeichnungen 
sollen lauten: Für die Anwärter aus: 

a) dem Baugewerbe „Baum eister",
dem freien Beruf der Architekten und Ingenieure „Technischer
Anwalt“ .
Bei der weiteren Beratung zeigte sich, daß die Möglichkeit, die 

Begriffe „Baum eister" und „A rchitekt“  so klar zu umreißen, daß die 
verschiedenen auch im Arbeitsausschuß vertretenen Richtungen voll­
kommen befriedigt gewesen wären, nicht bestand. —  Schließlich sind 
alle sich auf den Antrag Kröger beziehenden Vorschläge mit wechseln­
den Mehrheiten abgelelint worden. Der nachfolgende Antrag:

der Reichsregierung zu empfehlen, eine reichsgesetzliche R e­
gelung der Berufsbezeichnung auf Grund des § 133 Abs. 2 
der Reichsgewerbeordnung vorzunehmen, 

wurde mit 6 gegen 3 Stimmen abgelehnt. — Ein Antrag, der die 
A u fh e b u n g  des § 133 Abs. 2 der Reichsgewerbeordnung empfiehlt, 
wurde mit 7 gegen 2 Stimmen angenommen. — Einmütige Annahme 
fand ferner folgende Entschließung:

„D er Reichsrat hat bei der Beratung des Berufsaüsbildungs- 
gesetzes sich für die reichsgesetzliche Regelung der Berufsbezeich­
nung „Baum eister“ 'ausgesprochen. Falls die Reichsregierung sich 
dieser Auffassung anschließt, ersucht der Rcichswirtschaftsrat die 
Reichsregierung, ihm Gelegenheit zu geben, zu der Vorlage Stellung 
zu nehmen.“

Diese Darlegungen wurden in ausführlicher Form von dem 
Arbeitsausschuß dem Wirlschaftspolilischen Ausschuß des vor­
liegenden Rcichswirtschaftsratcs zugeleitet.

Auslegung der Eisenbetonbestimmungen. Folgender Runderlaß 
des Preußischen Ministers für Volkswohlfahrt betreffend Auslegung 
der Eisenbetonbestimmungen — II  C 2585 vom 27. 8. 1929 — ist 
ergangen:

„Vom  Deutschen Ausschuß für Eisenbeton ist zwecks einheit­
licher Auslegung der Bestimmungen des Deutschen Ausschusses für 
Eisenbeton, eingeführt mit Erlaß vom 9. 9. 1925 — II  9. G53 — , ein 
Sonderausschuß gebildet worden. In allen Zweifelsfällen über die 
Auslegung der Eisenbetonbestimmungen ersuche ich mir zu berichten. 
Ich werde alsdann gegebenenfalls eine Stellungsnahme des vorgenann­
ten Sonderausschusses einholen.“

Baunormen. Der Preußische Minister für. Volkswohlfahrt hat 
folgenden Runderlaß betreffend Baunormen •— II  C 2580 vom 30. 8. 
1929 — ergehen lassen:

„D er Deutsche Normenausschuß hat ein Werbebuch für die 
deutschen Baunormen herausgegeben, das im ersten Teil Zweck, Ziel, 
Aufgabe und wirtschaftliche Bedeutung der Normen im Bauwesen 
behandelt und im zweiten Teil in Gestalt des Normblattverzeichnisses 
über den heutigen Stand der Normung im Bauwesen berichtet.

Ich nehme Bezug auf meinen Erlaß vom 21. d. Mts. —  II  C 2089 
— , nach welchem die Verwendung von normierten Bauteilen beim 
Wohnungsbau mit Nachdruck zu fördern ist.

Von dem Werbebuch. das bei Einzelbestellung zum Preise von 
0,50 KM. und bei Bestellung von 100 Stück zum Preise von 0,35 RM. 
vom Bcuth-Verlag G. m. b. H., Berlin S 14, Dresdener Str. 97, bezogen 
werden kann, sind 3 Stück zum Dienstgebrauch beigefügt.“

Rechtsprechung.
Zahlt der Arbeitgeber seinen Arbeitnehmern den Arbeitslohn 

in voller Höhe ohne Berücksichtigung der Krankenkassenbeiträge 
aus, so liegt keine Einbehaltung von Beitragsteilen im Sinne von 
§ 533  RVO. vor. (Urteil des Reichsgerichts, 1. Strafsenat, vom 
15. Februar 1929 —  1 D 1258/28.)

Nach § 533 Keichsvers.-Ordn. werden Arbeitgeber mit Gefängnis 
bestraft, wenn sie Beitragsteile, die sie den Beschäftigten einbehalten 
oder von ihnen erhalten haben, der berechtigten Kasse vorsätzlich 
vorenthalten. In dem zur Entscheidung stehenden Fall hatte der 
Angeklagte R . während mehrerer Monate die entsprechenden Bei­
tragsteile nicht an die Ortskrankenkasse abgeführt, obgleich sie fällig 
waren.

Damit sind die Beiträge an sich zwar der berechtigten Kranken­
kasse vorenthalten. Eine Bestrafung aus § 533 Reichsvers.-Ordn. 
kann jedoch gleichwohl nicht eintreten, weil R . den bei ihm beschäf­
tigten Arbeitnehmern Beitragsteile weder einbehalten noch solche 
von ihnen erhalten hat. E r  hat nämlich an den vertragsgemäß an 
die Beschäftigten gezahlten I-ohnbeträgen die auf jene entfallenden 
Beitragsteile nicht gekürzt, er hat vielmehr die Löhne nebst den an 
sich einzubehaltenden Teilen ausgezahlt. Das Einbehalten im Sinne 
von § 533 RVO. erfordert ater eine Kürzung des Lohnbetrages
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um die Bcitragsteile. Eine — auch stillschweigend mögliche — Ver­
einbarung, wonach R. jene Anteile selbst zu tragen hätte, ist nicht 
getroffen worden. Weder R. noch die Arbeiter haben eine derartige 
Verpflichtung des R. als vereinbart angesehen. Auch haben die Ar­
beiter ein Recht darauf, daß R. die Beitragsteile aus seipen Mitteln 
für sie bezahle, nicht in Anspruch genommen. Wenn R. also die an 
sich zu kürzenden Lohnteile mitauszahlte, so hat er eine Schenkung 
gemacht, nicht aber eine auf verpflichtender Vereinbarung beruhende 
Zuwendung. Eine Einbehaltung der Beitragsteile hat nach alledem 
nicht stattgefunden. R. ist nicht strafbar aus § 533 Reichsvcrs.- 
Ordnung.

In der Regel gilt der Aufrechnungsverzicht nicht für den Fall 
des Konkurses des Aufrechnungsgegners. (Urteil des Reichsgerichts, 
TI. Zivilsenat, vom 8. März 19-29 — II 378/2S.)

S. hatte im Februar 1924 für von der Stadt K. übernommene 
Uferbefcstigungsarbeiten von R. einen größeren Posten Hölzer ge­
kauft, lieferbar in Teilmengen ab März 1924. Gemäß den allgemeinen 
Verkaufsbedingungen sollte bei Verzögerung der Lieferung dem 
Käufer R. wegen des von ihm für bereits bewirkte Teillieferungen 
geschuldeten Kaufpreises weder ein Zurückbehaltungs- noch ein 
Aufrechnungsrecht zustehen. R. ist im Januar 1926 in Konkurs ge­
raten. Gegenüber der Klage des Konkursverwalters von R. auf Zahlung 
eines Restkaufpreises von 8593,86 RM. hat S. eine angebliche Schadens­
ersatzforderung gegen R. von mehr als 27 000 RM. wegen verspäteter 
Lieferung des Holzes zur Aufrechnung gestellt.

Das Reichsgericht hält — entgegen der Auffassung der Vor­
instanzen — trotz des in den allgemeinen Geschäftsbedingungen ent­
haltenen Verzichts die Aufrechnung für zulässig. Bei der bezcichnctcn 
Abrede handelt es sich um eine Formularklausel, die auch nur als 
solche Vcrlragsbcstandtcil geworden und nicht etwa ausdrücklich

Gegenstand der Verhandlungen gewesen ist. Sie lautet allgemein, 
ohne Erwähnung des Konkursfalls. Nach Treu und Glauben sollte 
nicht unbedingt die Aufrechnungsbefugnis des S. auch für diesen 
Fall ausgeschlossen sein. Im Gegenteil, 'eine solche Auslegung ist 
hier unmöglich. Der Verzicht auf Aufrechnung bedeutet zunächst 
nur, daß der Gläubiger nicht erst die Entscheidung über das Bestehen 
von Gegenforderungen abwarten muß, sondern ohne Rücksicht auf 
etwaige Gegenansprüche sofortige Zahlung verlangen kann. I-Iier 
umfaßt die Verzichtsklausel nur Gegenansprüche auf Schadens­
ersatz wegen Lieferungsverzug des Verkäufers, also Ansprüche, die 
erfahrungsgemäß in der Regel nach Grund und Betrag umstritten 
sind. Daher sind auch einzig und allein diese Ansprüche — wie solche 
für S. bei Vertragsschluß selbstverständlich noch keine entstanden 
waren — hinsichtlich des Aufrechnungs- und Zurückbehaltungs­
rechts in den allgemeinen Bedingungen des Verkäufers herausgegriffen 
worden und nehmen eine Sonderstellung ein. S., der nach den von 
ihm gegenüber der Stadt K. übernommenen Verpflichtungen an der 
Leistungsfähigkeit und Zuverlässigkeit seines Verkäufers R. das größte 
Interesse hatte, hätte sich zweifellos auf einen Vertrag mit R. nicht 
eingelassen, falls R. sich damals schon in Zahlungsschwierigkeiten 
befunden hätte und mit einem Konkurs des R. zu rechnen gewesen 
wäre. Demgemäß kann der Parteiwille bei dem Aufrechnungsverzicht 
nur gewesen sein, daß S. gegen die liquiden Kaufpreisansprüche des 
zahlungsfähigen Vertragsgegncrs mit etwaigen künftigen aller 
Voraussicht nach ,,illiquiden" Gegenansprüchen wegen Lieferungs­
verzögerung nicht sollte aufrechnen oder deswegen mit der Zahlung 
des Kaufpreises sollte zurückhalten dürfen. Im Konkurs läuft die 
Aufrechnungsmöglichkeit auf eine abgesonderte Befriedigung der 
Gegenforderung hinaus. Ein Verzicht auf dieses Recht wird aber dem, 
der seinem zahlungsfähigen Vortragsgegner pünktliche Zahlung 
verspricht, verständigerweise nicht in den Sinn kommen.

PATENTBERICHT.
Wegen der Vorbemerkung (Erläuterung der nachstehenden Angaben) s. lieft I vom 6. Januar 1928, S. 18.

Bekanntgem achte Anmeldungen. 
Bekanntgemacht im Patentblatt Nr. 34 vom 22. August 1929.

Kl. 5 a, Gr. 25. G 70 729. John Grant, Los Angeles, Californien,
V. St. A.; Vertr.: Dipl.-Ing. B. Kugelmann, Pat.-Anw.,
Berlin SW 11. Erweiterungsbohrer für umlaufende Tief­
bohrer u. dgl. mit einer, Bohrwclle und einem Räumer. 
13. VII. 27. V. St. Amerika 14. VII. 26.

Kl. 5 a, Gr. 34. H 109 210. Oscar Hackenberg, Halle a. d. S.,
Prinzenstr. 12. Bohrwinde mit einem innerhalb der Winden­
trommel angeordneten und zu ihrer Lagerung dienenden 
Hohlkörper. 10. XII. 26.

Kl. 5 c, Gr. 6. J  34766. Dipl.-Berg-Ing. Arnold Juch, Bochum
Stolzestr. 1. Vorschubvorrichtung für Aufbruchbohr­
maschinen. 21. VI. 28.

Kl. 5 c, Gr. 10. B 128 176. Wilhelm Bienhüls, Recklinghausen,
Bochumer Str. 151. Nachgiebiger eiserner Stempelschuh 
mit eingelegtem Ouetschholz. 5. XI. 26.

Kl. 5 c, Gr. ir. I) 50 38S. Demag Akt,-Ges., Duisburg. Verfahr-
bare Verlademaschine für Massengüter im Bergwerksbe­
triebe, bestehend aus einem auf einem Gestell gelagerten 
Kratzbandförderer. 5. V. 26.

Kl. 19 a, Gr. 15. St 41598. Carl Steinbach, Hagen i. W., Hoch­
straße 104. Aus Haupt- und Gegenmutter bestehende
Schraubensicherung, insbes. für den Eisenbahnoberbau. 
24. IX. 26.

Kl. 19 a, Gr. ig. W 75 S86. Heinrich Ludwig Wintzen, Berlin- 
Charlottenburg, Stuttgarter Platz 1 a. Schienenstoßver­
bindung auf Doppelschwellen mit Fußlaschen und Keil­
verspannung in den Hakenunterlegplattcn. 3. V. 27.

Kl. 19 c, Gr. S. T 34 542, Hermann Thomas u. Paul Feiler, Bautzen, 
Jägerstr. S. Vorrichtung an Straßenwalzen zum Zuschütten 
von Gräben. 23. I. 28.

Kl. 20 n, Gr. 12, P 5S 206. Richard Petersen, Danzig-Oliva; Vertr.: 
Dipl.-Ing. F. Neubauer, Pat.-Anw., Berlin W 9. Luftseil­
bahn mit endlosem Zugseil. 19. VII. 2S.

Kl. 20 i, Gr. 4. K i n  792. Fried. Krupp Akt.-Ges./Essen. Herz­
stück für rillenlose Schienen. 25. X. 2S.

Kl. 20 i, Gr. S. V 25 080. Joseph Vögele A.-G., Mannheim. Dreh­
punkteinrichtung für Weichen. 23. III. 29.

Kl. 20 i, Gr. 11 . V 24702. Vereinigte Eisenbahn-Signalwerke,
G. m. b. H., Berlin-Siemensstadt. Schaltung für Weichen­
antriebe. ir. XII. 28.

Kl. 20 i, | Gr. 14. V 25 2S7. Vereinigte Eisenbahn-Signalwerke,
G. m. b. H., Berlin-Siemensstadt. Weicheftsignal für 
doppelte Kreuzungsweichen; Zus. z. Pat. 473 41 S. 18. V. 29.

Kl. 20 i, Gr. 17. S 83 007. Siemens & Halske Akt.-Ges., Berlin-
Siemensstadt. Einrichtung zum Stellen von Weichen durch 
den Zug. 7. XII. 27.

Kl. 20 i, Gr. 19. F  64 437. Walter Folkmar, Berlin-Charlotten­
burg 4, Fritschestr. 34. Eisenbahnschranke. 15. IX. 27.

Kl. 20 i, Gr. 35. S 79740. Siemens & Halske Akt.-Ges.,1 Berlin-
Siemensstadt. Einrichtung zur selbsttätigen Zugbecin- 
ihissung auf induktivem Wege. 19. V. 27.

Kl. 20 i, Gr. 35. M 92 823. Dencs von Mihaly, Berlin-Wilmersdorf, 
Hildcgardstr. 13. Einrichtung zur Zugbeeinflussung auf 
induktivem Wege. 6. I. 26.

Kl. 37 a, Gr. 4. M 93177. Otto Mack, Ludwigsburg, Holzstr. 21.
Wand aus Bauplatten mit etwa um die halbe Plattenstärkc 
gegeneinander versetzten Schalen. 2. II. 26.

Kl. 37 c, Gr. 8. P 53710. Heinrich Pferdmcnges, Giesenkirchen
b. Rheydt. Klemmfedern für Sheddachverglasung.
22. IX. 26.

Kl. 37 c, Gr. 2. I< 104512. Rudolf Kujack, Berlin-Mariendorf,
Strelitzstr. 11 . Arbeitsgerüst für Hauswände. 31. V. 27.

Kl. 38 k, Gr. 5. R  65 617. Rütgerswerke-Akt.-Ges., Berlin-Char­
lottenburg, Hardenbcrgstr. 43. Selbsttätige Eisenbahn­
schwellenbohrmaschine. 10. X. 25.

Kl. 68 c, Gr. 9. B 128 664. Ernst Beck, Obermenzig b. München,
u. Anton Hintsteiner, Bad Reichenhall. Vorrichtung an 
Schicbctorflügeln zum Entlasten der oberen Laufschiene. 
7. XII. 26.

Kt. 68 e, Gr. 9. P 59707. Otto Peterson jun., Hamburg 22, Wold­
dorier Str. 15. Anlenkvorrichtung für Türen zum gleich­
zeitigen Verschwenken und Verschieben derselben; Zus. z. 
Pat. 477 415. 15. II. 29.

Kl. So a, Gr. 46. N 26 266. Clifford Ralph Nicliols, Dallas, Texas, 
V. St. A.; Vertr.: W. Sclrwaebsch, Pat.-Anw., Stuttgart. 
Verfahren und Vorrichtung zur Herstellung imprägnierter 
Betonhohlkörper. 12. XII. 25.

Kl. 84 a. Gr. 3. H 113  529. Dr.-Ing. Albert Hinders, Hannover, 
Am Klagesmarkt 23. Selbsttätiger Klappenverschluß für 
den unterwasserseitigen Schenkel eines Saughebers. 19. 
X. 27.

Kl. S4 d, Gr. 5. F  63 955. O. Frühling G. m. b. H., Löwenwall 14,
u. Friedrich Ewig, Roonstr. 3, Braunschweig. Laderaum 
für Baggerschiffe. 21. VI. 27.

Kl. 85 e, Gr. 9. L 63 610. Wilhelm Linnmann jr., Essen-Altenessen, 
Bischofstr. 37. Selbsttätige von einem Schwimmer ge­
steuerte Durchflußsperre für Leichtflüssigkeitsabscheider. 
10. VII. 25.
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BÜCHERBESPRECHUNGEN.

P raktischer Eisenbetonbau. Unter besonderer Berü ck­
sichtigung des Hochbaues. Von Dr.-Ing. Luz D avid , 
Magistratsoberbaurat in Berlin unter Mitarbeit von Dipl.-Ing.
H. Perl, Ingenieur der „Huta", Breslau. Verlag von R. Olden- 
bourg, München und Berlin 1929. Broschiert RM 30,—, Leinen 
RM 32,—.

Das Buch ist für die Praxis und für den Entwurf zugeschnitten 
und soll eine Ergänzung der vorhandenen Eisenbetonlehrbücher, 
insbesondere für Baustelle und Konstruktionstisch darstellen. Von 
dem Gedanken ausgehend, daß der Ingenieur auf der Baustelle auch 
den Werdegang der Zemente kennen muß, sind im ersten Teil des 
ersten Abschnittes, der die Ü berschrift „Der Baustoff" trägt, die Binde­
mittel, ihre Herstellung, Eigenschaften, Prüfung und Verarbeitung 
eingehend behandelt. Es wird ein guter und vollkommener Überblick 
über die hydraulischen Bindemittel gegeben, und auch die neuesten 
Zementarten werden behandelt. Auch die Hochofenschlacke und die 
Zumischstoffe (hydraulische Zuschläge wie Traß, Si-Stoff, Puzzolan- 
erde und dcrgl.), die strenggenommen nicht in den Bindemittel­
abschnitt gehören, werden in ihrer Bedeutung gewürdigt.

Im zweiten Teil des ersten Abschnittes werden die Zuschlagstoffe 
und ihre Eignung für Beton besprochen. Dabei scheint mir die Be­
hauptung, daß der Ton, wenn er im Zuschlagstoff fein verteilt ist, eine 
Festigkeitserhöhung hervorrufen kann und daß der Tongehalt in diesem 
Fall nicht mehr als 3—5% des Trockengewichtes des Zuschlagstoffes 
betragen soll, vom Standpunkt der Sicherheit etwas gewagt. Nach 
Forschungen und praktischen Erfahrungen sollte man mit keinem 
Festigkeitszuwachs bei Ton rechnen. Es ist festgestellt worden, daß 
schon Beimengungen von 2% fein verteilten Tones Festigkeitsrück­
gänge herbeigeführt haben. Sehr ausführlich sind Kies, Splitt und 
Schotter und die Grundsätze für ihre Auswahl zu Beton besprochen. 
Wenn sich diese Grundsätze auch in der Praxis nicht immer durch­
führen lassen, so ist ihre Kenntnis für den Praktiker doch von hohem 
Wert. Auch die Aufzählung und Beschreibung der Ursprungsgesteinc 
für Splitt und die Besprechung der Aufbereitungsanlagen für Splitt, 
die ja unter Umständen auch auf Großbaustellen gebraucht werden, 
ist dankenswert, ebenso die im Anhang des Werkes gegebene Zu­
sammenstellung der Werke, die für die Lieferung von Kies und Splitt 
in Frage kommen, mit der Karte über die Gewinnungsstätten dieser 
Gesteine in Deutschland. Etwas stiefmütterlich ist die Hochofen­
schlacke als Zuschlagstoff behandelt (die im Abschnitt „Bindemittel" 
wiedergegebenen Richtlinien für die Herstellung und Lieferung von 
Hochofenschlacke als Zuschlagstoff für Beton und Eisenbeton gehören 
eigentlich hierher), und die Kesselschlacke, die unter der Überschrift 
„Hochofenschlacke“ erwähnt wird, scheidet für Eisenbetonbauten im 
allgemeinen überhaupt aus.

Im dritten Abschnitt des ersten Kapitels wird die Kornzusammen­
setzung der Zuschlagstoffe und der Aufbau des Betons systematisch 
und eingehend behandelt und im Anschluß daran Festigkeit, Elastizität, 
Wasserdurchlässigkeit, Gefügebeschaffenheit des Betons und der 
Gleitwiderstand des Eisens im Beton. Nach einem kurzen Rückblick 
auf frühere und die heutigen Grundsätze der Betonzusammensetzung 
werden die letzteren ah Hand der verschiedenen Siebkurven und Sieb­
regeln eingehend besprochen und sodann die praktische Bestimmung 
des Stoffbedarfes einmal nach der Wasser-Zement-Lehre und sodann 
nach der vom Verfasser angewendeten Hohlraumlehre im einzelnen 
behandelt. Hierzu werden viele praktische Beispiele gegeben, die es 
demjenigen, der mit Betonausführungen zu tun hat, leicht machen, 
zu erkennen, wie er an der Baustelle seinen Beton zusammenzusetzen 
hat, um größte Festigkeit und Dichtigkeit zu erreichen. Das Kapitel 
über den Einfluß der Mischdauer auf die Festigkeit könnte eine Be­
reicherung erfahren durch die Hinzunahme der Ergebnisse der Misch­
maschinenversuche, über die Prof. Dr. Garbotz und Prof. Graf in der 
Hauptversammlung des Deutschen Beton-Vereins im Jahre 1929 
berichtet haben. Den Schluß des ersten Abschnittes bilden einige 
Angaben über den Stahl St. 37 und St 48, welch letzterer meines 
Wissens heute kaum noch hergestellt wird, sondern vom Si-Stahl voll­
kommen verdrängt worden ist.

Der zweite Hauptabschnitt des Buches ist überschrieben „Die 
Baustelle". Was hier über Vorarbeiten, Baustelleneinrichtung, tech­
nische und wirtschaftliche Geräte- und Maschinen-Verwendung gesagt 
wird, ist wohl mehr für Bauherren und Studierende geschrieben als 
für in der lebendigen Baupraxis stehende Ingenieure, denen diese 
Dinge meist geläufig sind, weil sie ständig damit zu tun und zu kalku­
lieren haben. Für den Lernenden dagegen gibt die Darstellung und 
Beschreibung z. B. der Hebemaschinen (Krane, Bauaufzüge, Winden), 
der Transportanlagen (Elevatoren, Gurtförderer), der Mischmaschinen, 
der Gußbetonanlagen mit den Gießtürmen, Gießmasten und kleinsten 
Gießgeräten (leider fehlen die Kabelkrane), der Bauhilfsmaschinen 
(Schneide- und Biegemaschinen, Kompressoren) eine Fülle von An­
regungen, wie es wTohl bis jetzt in keinem Bauingenieurwerk des Beton­
baues, in denen die Baumaschinen immer recht kurz behandelt sind, 
der Fall ist. Leider sind bei der Besprechung der Mischmaschinen die 
vorerwähnten Leistungsversuche mit Mischmaschinen nicht berück­
sichtigt. Es hätte dann wohl gesagt werden können, daß bei allen 
Mischmaschinentypen für Eisenbeton eine Mischdauer von einer 
Minute genügt, daß die seither übliche Trockenvormischung zwecklos

ist, daß der Kraftbedarf von Zwangmischern nicht größer ist als von 
Freifallmischern u. a. m. Auch ein Hinweis auf die Zweckmäßigkeit 
und Notwendigkeit automatischer Wasserabmeßvorrichtungen an den 
Mischmaschinen wäre angebracht. Für denjenigen, der sich in Bau­
stelleneinrichtungen, ihre Kosten und Nachkalkulation einarbeiten 
will, sind die praktischen Beispiele in diesem Abschnitt von Wert.

Bezüglich der Schalungen wird in den Eisenbetonbestimmungen 
des Deutschen Ausschusses für Eisenbeton vom September 1925 gesagt, 
daß sie ausreichend widerstandsfähig gegen die auf sie einwirkenden 
Kräfte sein müssen. Eine Berechnung wird nicht gegeben. Sic ist 
auch in der Praxis, da genügend Erfahrungswerte vorliegen, unnötig. 
Der Verfasser bringt eine statische Berechnung der Stützenschalung, 
der Deckenplatten- und der Balkenboden- und Balkenseitenschalung 
sowie der Üntersteifung. mit Zahlenbeispielen und kommt dabei zu 
Abmessungen der Schalbretter und zu Abständen der Querverstei­
fungen, wie sie in der Praxis von erfahrenen Betonbauunternehmungen 
stets ausgeführt werden. Der Verfasser gibt sodann eine durch gute 
Abbildungen erläuterte Darstellung des konstruktiven Aufbaues von 
Fundamentscbalungen, Stützenschalungen, Deckenschalungen und 
Balkenschalungen, nachdem zuvor das Nötige über die Eigenschaften 
und Preise des Schalholzes gesagt worden ist. Der Schlußteil des 
zweiten Abschnittes ist der Baukontrolle gewidmet, und es werden 
dabei im Anschluß an die Leitsätze des Deutschen Beton-Vereins 
einige interessante Mitteilungen gemacht über die Anfertigung und 
Behandlung von Probekörpern auf der Baustelle, über die Stemmprobe 
zur Feststellung des Erhärtungsgrades des Betons mit einem vom 
Verfasser eingeführten und vielfach gebrauchten Meißel mit besonderem 
Kopf, über Untersuchung von Frostbeton, über das Herausstemmen 
von Probewürfeln aus dem fertigen Bauwerk und über Kontrolle der 
Eisenbewehrung, alles Erörterungen, die die praktische Erfahrung des 
Verfassers erkennen lassen.

Der dritte Abschnitt „Über Kostenberechnung" wendet sich, 
wie der Verfasser im Vorwort sagt, nicht allein an die Ingenieure der 
Praxis und Ämter, sondern auch an die Studierenden des Faches, 
„um ihnen durch eine systematische Behandlung der Kostenfrage im 
Eisenbeton die Umsetzung des Konstruktionsgedankens eines Trag- 
werks gleichzeitig mit wirtschaftlichem Abw'ägen zu vermitteln." In 
dem Abschnitt werden ausführliche Angaben gemacht über die Kosten 
der Schalung (Anschaffungskosten, Abschreibung, Kosten der An- 
und Abfuhr zu und von derBaustelle und des Transportes auf der Bau­
stelle selbst, Lohnkosten), über die Baustoffkosten, die Löhne für Beton- 
und Eisenarbeiten, über den Anteil der Baustelleneinrichtung und der 
laufenden Unkosten an den Betongestehungskosten, über die all­
gemeine Kostenberechnung (Massenermittlung, Lohnkostenermitt­
lung, allgemeine Geschäftsunkosten, Verdienst u. a. m.), über den 
Kostenanschlag, Ausschreibungswesen, Garantie und Nachkalkulation. 
Diese Mitteilungen werden in ihrer Ausführlichkeit auch dem Lernenden, 
wie es der Verfasser bezweckt, wertvolle Grundlagen geben zur Be­
urteilung der Zusammenhänge zwischen Konstruktion und Kosten 
eines Bauwerkes und für die Kalkulation eines Eisenbetonbaues. 
Sicher und richtig kalkulieren lernt man allerdings wohl nie aus Lehr­
büchern, sondern nur in jahrelanger praktischer Tätigkeit im Dienste 
einer Betonbauunternehmung und bei richtiger Erfassung aller bei 
verschiedenen Baustellen oft ganz verschiedenartigen Umstände. Die 
besten Unterlagen hierfür bieten die Nachkalkulationen fertig gestellter 
Bauten, deren Ergebnisse, ins einzelne zergliedert, für die Kalkulation 
neuer Bauten richtig benutzt werden müssen und die deshalb für jede 
Bauunternehmung von so hohem Wert sind.

Für die Bearbeitung des vierten Abschnittes „Zum Entwurf" 
hat der Verfasser als Mitarbeiter Pierrn Dipl.-Ing. H. Perl gewonnen, 
der als Ingeniur im Dienste einer bedeutenden Betonbauunternehmung 
steht. Der Abschnitt enthält zunächst einen ziemlich umfangreichen 
statischen Teil. Darin wird die Bedeutung statischer Untersuchungen 
für den Eisenbetonbau und die Notwendigkeit und Zulässigkeit der 
gebräuchlichen vereinfachenden Annahmen für die Berechnung in 
sehr klarer Form erörtert. Für die Ermittlung der Formänderungen 
und die Untersuchung .von Durchlaufbalken und Rahmen werden 
Formeln angeführt und durch Zahlenbeispiele erläutert, wobei der 
einzelne Rechnungsgang kritisch beleuchtet wird. Man erkennt überall 
die Arbeit des den Stoff theoretisch und praktisch beherrschenden 
Statikers. Bei der Erörterung der Clapeyronschen Gleichungen wäre 
ein Hinweis auf den Kettenbruch als die weitaus überlegene Lösungs­
form erwünscht. Sehr ausführlich und in seiner Durchführung auf 
alle Teile der Berechnung den zahlreichen Veröffentlichungen der 
letzten Zeit überlegen ist das Kapitel über die Berechnung von Balken 
unter vierseitig gelagerten Platten. Es ist jedoch fraglich, ob diesen 
Erörterungen große praktische Bedeutung zukommt, da die trapez- 
bzw. dreieckförmige Lastverteilung infolge des elastischen Verhaltens 
des Balkennetzes tatsächlich nicht genau vorhanden ist und die übliche 
gleichmäßig verteilte Belastung der Balken eine hinreichend genaue 
Annäherung ergeben dürfte.

Man kann überhaupt die Frage aufwerfen, ob die Aufnahme 
dieser sta'tischen Kapitel in das Werk berechtigt ist. Die Darstellung 
ist zu knapp, um als Lehrbuch dienen zu können, und andererseits 
dürfte der Inhalt dieser Kapitel jedem Statiker in der Sonderliteratur 
zur Verfügung stehen. Eine Beschränkung auf allgemeine kritische
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Betrachtungen wie am Anfang des Abschnitts und im Kapitel „Kreuz­
weise bewehrte Platten" wäre hinreichend gewesen.

Statt dessen hätte ein Abschnitt über Konstruktionsgrundsätze 
des Eisenbetonbaues in diesem Buche, in dem der Baustoff Beton 
und die Konstruktion der Schalungen ausführlich behandelt sind, 
vielleicht besser Platz gefunden.

Sehr wertvoll sind die im weiteren Teile des 4. Abschnitts ge­
gebenen Unterlagen für die Projektbearbeitung. Hier ist viel prak­
tische Erfahrung systematisch ausgewertet. Hier wird vor allem der 
Anfänger, dem die Fähigkeit zum Abschätzen noch fehlt, viel Hilfe 
finden.

Im letzten Teile werden Merkbilder zu den Bestimmungen ge­
bracht, die den Inhalt der Bestimmungen in sehr anschaulicher Weise 
darstellen. Es wäre zu wünschen, daß diese Darstellung etwa in einer 
Neuauflage der Gehlerschen Erläuterungen Aufnahme finden könnte 
und damit weiteste Verbreitung fände.

Alles in allem kann gesagt werden, daß das Buch, das vom 
Verlag vorzüglich ausgestattet ist, aus der Praxis für die Praxis ge­
schrieben, dem Leser eine Fülle von praktischen Hinweisen und 
Belehrungen bietet und, -wie sein Titel besagt, als „praktischer Eisen­
betonbau“ bei verständiger Anwendung seines Inhaltes geeignet ist, 
den hohen Stand der Konstruktion und Ausführung von Eisenbeton­
bauten noch weiter zu heben. Es sei deshalb allen Bauleitern, ent­
werfenden und ausführenden Ingenieuren und den Studierenden des 
Eisenbetonbaues bestens empfohlen.

W. P etry , Oberkassel-Siegkreis.

Forschungsarbeiten des w issenschaftlich-technischen 
Kom itees des V olkskom m issariats für Verkehrswesen. 
Bd. 8g. Ergebnisse der experimentellen Brückenuntersuchungen 
in der USSR Moskau, Kommissionsverlag für Deutschland Wilhelm 
Ernst & Sohn.

Die theoretische Untersuchung der eisernen Überbauten von 
Brücken gilt in. Deutschland heute noch mit der statischen Unter­
suchung der Fahrbahn, der Hauptträger und Querverbände als ab­
geschlossen. Die summarische Behandlung des technischen Problems 
wird durch sorgfältige konstruktive Gestaltung des Haupttragwerks 
und aller baulichen Einzelheiten -wettgeinacht, so daß, abgesehen 
von einzelnen Objekten, die wissenschaftlich-technische Durch­
dringung der Aufgabe gegenüber der Kunst und dem Geschick des 
Konstrukteurs zurücktritt. Man kann mit gutem Recht behaupten, 
daß die Weltbedeutung des deutschen Eisenbaues und die hervor­
ragenden Erfolge einzelner Brückenbauanstalten auf der relativ kleinen 
Gruppe von Ingenieuren beruhen, welche durch ihre Liebe zur Sache 
in der Konstruktion leben und die Tradition der Werke geschaffen 
haben. Hieraus läßt sich leicht die Zufriedenheit der auftraggebenden 
Behörden erklären, so daß Anregungen von dieser Seite zur tieferen 
Behandlung dieser technischen Aufgaben unterblieben sind. Man 
hat zwar versucht, den räumlichen Charakter des Tragwerks schärfer 
zu erfassen und die aus der starren Verbindung von Fahrbahn und 
Tragwerk entstehenden Nebenspannungen theoretisch zu klären, 
ohne damit jedoch die Entwicklung wesentlich zu beeinflussen. Das 
Verdienst, in dieser Beziehung Wandel geschaffen zu haben, gebührt 
den Schweizer Bundesbahnen und deren Brückendezernenten Bühler. 
Man erinnerte sich, daß der Wert theoretischer Erkenntnis allein durch 
Versuchsergebnisse beurteilt werden darf und stellte umfangreiche 
Messungen an eisernen Überbauten an, um aus den Ergebnissen den 
Spannungszustand und damit die Brauchbarkeit der Konstruktion 
und die Güte der baulichen Einzelheiten festzustellen. Auf diesem

Fest der Technik.
Am 8. November ds. Js. abends 8,30 Uhr findet in sämtlichen 

Räumen des Zoologischen Gartens zu Berlin das „Fest der Technik“ , 
statt, das gemeinsam von den technisch-wissenschaftlichen Vereinen 
Berlins veranstaltet wird. Eintrittskarten zu 10,— AI. auch für ein­
geführte Gäste, werden auf den Namen ausgestellt und können nur 
vor dem Fest durch die Geschäftstellen der veranstaltenden Vereine 
bezogen werden.

Meldungen für die Teilnahme am „Fest der Technik“ müssen 
spätestens am 1. November ds. Js. in den Händen der Geschäftstelle 
der D. G. f. B. Berlin NW 7, Ingenieurhaus, sein. Die Ein­
zahlungen für die Eintrittskarten sind mit dem Sondervermerk 
„Fest der Technik“ auf das Postscheckkonto 100329 der Deut­
schen Gesellschaft für Bauiugenieurwesen, Berlin NW 7, Ingenieur­
haus, erbeten.

Besichtigungsfahrt zur Nordschleuse nach Brem erhaven.
Im Anschluß an den Vortrag des Herrn Baurat Dr. Agatz über 

„Die Grundlagen der Entwurfsbearbeitung der Nordschleusenanlage 
in Bremerhaven" bei der Herbstversammlung ist von verschiedenen
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Wege sind die russischen Ingenieure des wissenschaftlichen Komitees 
des' Volkskommissariats für Verkehrswesen gefolgt. Sie haben sich 
die Aufgabe gestellt, Brauchbarkeit und Güte der Konstruktion 
in viel umfassenderer Weise als bisher durch statischen Festigkeits­
nachweis und Belastungsprobe zu beschreiben, mathematisch ge­
sprochen, die Parameterdarstellung des für die Konstruktion wich­
tigsten Begriffes der Sicherheit zu erweitern. Dies ist ihnen unter 
Verwendung der elastokinctischen Eigenschaften des Tragwerks ge­
lungen. Wenn man bedenkt, daß die ersten grundlegenden Unter­
suchungen auf diesem Gebiete in Deutschland bereits Ende des vorigen 
Jahrhunderts von H. Reißner veröffentlicht worden sind, so über­
rascht der langjährige Stillstand. Er ist zum Teil durch die Unter­
schätzung der technischen Mechanik in den Kreisen der Bauingenieure, 
sicherlich aber auch durch den Mangel an geeigneten Meßinstrumenten 
zu erklären. Um die Arbeiten der russischen Fachkoliegen bekannt­
zumachen, hat das Volkskommissariat für Verkehrswesen ein Sammel­
werk in deutscher Sprache gelegentlich des zweiten internationalen 
Kongresses für Brückenbau in Wien im Jahre 1928 herausgegeben, 
in dem die Methoden und Ergebnisse der wesentlichen Untersuchungen 
zusammengefaßt sind. Es ist von Prof. N. Streletzky redigiert worden. 
Aus dem reichen Inhalt dieses Werkes seien einige Arbeiten heraus­
gehoben, um die Eigenart der Fragestellung und die Vielseitigkeit 
des Inhalts zu kennzeichnen. N. Streletzky behandelt den Zustand 
des Brückenbauwesens in der USSR und die Entwicklung der experi­
mentellen Arbeiten bei der Brückenuntersuchung. J .  Rabinowitsch 
untersucht die dynamischen Wirkungen von Menschengedränge auf 
Brücken und stellt Betrachtungen an über den Zusammenhang 
zwischen dem Zustand der eisernen Brücken und deren Schwingungen. 
E. Hübschmann veröffentlicht eine Arbeit über Kennzeichen der 
empirischen Einflußlinien der Brückenträger. G. Nikolajeff behandelt 
die Eigenschwingung von Brücken und S. Bernstein horizontale 
Eigenschwingungen des Tragwerks. N. Belajeff vergleicht die dyna­
mische Wirkung der bewegten Last bei Eisenbahnbrücken mit Schotter­
bett und Schwellen. O. I’atton und J . Dunajeff untersuchen den Ein­
fluß der Sonnenbestrahlung auf die Formveränderung des Über­
baues. Wenn man bedenkt, daß die statische Behandlung des Prob­
lems mit der Größe der Durchbiegung nur ein Kennzeichen der Sicher­
heit liefert, dagegen die Beobachtung der Brückenschwnngung mit 
der Ermittlung der Eigenfrequenzen, der Rückstellkräfte und der 
Dämpfung bei verschiedenen Belastungen und physikalischen Ein­
wirkungen eine wesentlich umfassendere Beurteilung des Bauwerks 
gestatten, so wird die Fachwelt den russischen Kollegen für diese 
umfangreichen versuchstechuischen und theoretischen Arbeiten und 
für die zahlreichen Anregungen dankbar sein. Auf den Inhalt der 
einzelnen Abhandlungen näher einzugehen, führt hier zu weit. Sie 
verdienen ernsthaftes Studium und werden allen an der Entwicklung 
des Eisenbrückenbaues interessierten Fachkollegen aufs beste emp­
fohlen. K. Beyer.

Barèm es pour le calcul des poutres, solives, linteaux, 
p o itails, chevrons, et poteaux en bois et en acier I etc. Co­
lonnes en fonte pleines et creuses. Renseignements divers. — A la 
portée de tous, sans formules algébriques, par simple multiplication. 
Par P. Turbat. Volume 16 x 25, V III—54 Seiten, .1929. 
Carton. Frs. 17.-—, brosch. Frs. 13.—.

Bei der vorstehenden Veröffentlichung handelt es sich um ein- 
facheTräger- und Stützentabellen fürHolz undEisen, wie sie inDeutsch- 
land allgemein bekannt sind. Die Tabellen sind sehr übersichtlich 
zusammengefaßt und ihre Amvendung durch eine größere Anzahl 
einfacher Beispiele erläutert. Dr. M. Föerster.

Seiten der Wunsch geäußert worden, die Baustelle der Nordschleuse 
Bremerhaven zu besuchen. Da die Bauarbeiten an der Nordschleuse 
voraussichtlich mit Ende ds. Js. zu Ende gehen, gerade jetzt aber 
noch in vollemBetriebe sind, ist in Aussicht genommen, am 2.November 
die Besichtigungsfahrt zu unternehmen. An diesem Tage wird Ge­
legenheit sein, den Schnelldampfer „Bremen“  zu besichtigen. Abfahrt 
von Berlin Potsdamer Bahnhof am 1. 1 1 . 1929 über Braunschweig- 
Hannover 16,20 Uhr, an Bremerhaven 0,41 Uhr. Ferner 18,03 ülir ab 
Berlin Lehrter Bahnhof über Hamburg, an Bremerhaven 0,41 Uhr. 
Oder Nachtzug ab Berlin Zoolog. Garten 23,13 Uhr über Hannover, 
an Bremerhaven 8,06 Uhr morgens (2. 11 . 1929). Für gute Unter­
kunft wird gesorgt wrerden. Rückfahrt kann erfolgen am 2. XI. 1929 
ab Bremerhaven 14,15 Uhr über Hannover. Ankunft Berlin 22,00 Uhr 
Zoolog. Garten oder iS,22 Uhr ab Bremerhaven (von Hannover 
F-D-Zug), Ankunft 0,18 Uhr Berlin, Zoolog. Garten.

Teilnehmer an der Fahrt vollen, sich m öglichst umgehend 
unter Angabe der Wagenklasse, spätestens bis zum 21. 10. 1929, 
nachm, 4 Uhr, bei der Geschäftstelle der D. G. f. B. anmelden. Es 
ist erwünscht, möglichst viele Teilnehmer für den Zug am 1. 11 . ab 
Potsdamer Bahnhof 16,20 Uhr, zu haben, damit evtl. Fahrpreis­
ermäßigung erwirkt werden kann.
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